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Volk und Religion.
Es giebt in den tropiſchen Gegenden eine Heuſchrecke, die

den Namen Gottesanbeterin führt. Dieſer ſeltſame Name
iſt dem Tierchen beigelegt worden, weil es ſeine Vorderbeine
wie m Gebet nach oben hebt. Mit dieſer Haltung aber be-
zweckt das Tier nichts weniger, als andächtige oder dankbare
Gefühle zum Himmel zu ſenden, ſondern ſie iſt ein Mittel der
Liſt. Jn dem geſenkten Köpfchen, ein erbauliches Bild von
Demut, lauern die ſchwärzeſten Abſichten. Es kommt eine
Fliege herbei; kaum iſt ſie in die Nähe der Heuchlerin ge-
kommen, ſo richtet ſich der Leib auf und die langen Vorder-
beine ſchießen wie Pfeile nach der Beute, die gepackt und ver
zehrt wird. Das Hamburger Echo, welches dieſe Schilderung
des Jnſekts im Feuilleton eines konſervativen Blattes gefunden
z. hebt hervor, das dasſelbe Blatt in der gleichen Nummer

ber dem Striche einen jener muckeriſchen Feſtartikel enthielt,
worin beſonders die Kreuzzeitung groß iſt. und worin die
journaliſtiſche Gottesanbeterin mit frömmelnden Phraſen den
Brotwucher verherrlicht und den Umſturz bekämpft.

Die Tendenz, mittels der Religion der ſozialen und politiſchen
Volksbewegung Abbruch zu thun, den Geiſt der Freiheit zu
narkotiſieren zum Beſten des beſtehenden Regiments, beherrſcht
mehr als je das offizielle Kirchentum beider Konfeſſionen. Auch
aufgeklärte und volkstümlich geſinnte Geiſtliche können es gegen-
wärtig nicht mehr wagen, in lichtvollen Kanzelvorträgen wahr
haft bildend auf ihr Auditorium zu wirken, im Sinne des
verſtorbenen Philoſophen und Aeſthetikers Fr. Viſcher, welcher
ſchrieb: „Jm beſſeren Staat wäre der Geiſtliche einfach Volks
geg. Jeder magiſche Nimbus fiele weg. Geiſtlichkeit und
Geiſtigkeit ſind keine Synonyme (gleichbedeutende Worte). Es
iſt nur das kleine l, was den großen Strich dazwiſchen macht.“

Wenn man an Sonn und Feſttagen die beim Glockenklang
in die Kirchen ſtrömenden Scharen erblickt, drängt ſich der
Gedanke auf: Wie ſehr könnten doch dieſe arbeitsfreien Tage
zur Hebung des geiſtigen und zugleich ſittlichen Niveaus
dieſer Leute verwertet, wie könnte der Horizont ihres Wiſſens
erweitert, ihre Einſicht geklärt, ihr Verſtändnis für höhere
Jdeen geweckt werden, wenn die Stunden, die ſie nicht der
Erholung und Zerſtreuung widmen, hierzu ausgenützt würden;
ſtatt daß ſie von einer rückſtändigen Gedankenwelt in Anſpruch
genommen werden, von einem Kreis von Vorſtellungen, die,
auch wo ſie nicht auf die weltliche Reaktion zugeſpitzt ſind, die
Köpfe nicht erhellen ſondern verdunkeln!

Die Religion im kirchlich offiziellen Sinne gleicht ſo jenem
Ulmenbaum in Lachambeaudies Fabeln, der ſich als Beſchützer
der Pflanzen in ſeiner Umgebung aufſpielt, worauf eine der
letzteren erwidert: Die Sonnenſtrahlen, die mich gerne küßten,
haſt Du, Mißgünſtiger, von mir abgewehrt. Du biſt ein
Pfleger, der am Pflegling zehrt. Du haſt mir alle Säfte weg-
geſogen Dein Schutz erſtickt, mit dem Du mich umzogen uſw.“

Die Erwachſenen können ſich dem entziehen, ein anſehnlicher
Teil der Arbeiterſchaft ſchöpft an Feſt- und Sonntagen geiſtige
Erquickung und Bereicherung des Wiſſens aus geſunder Lektüre
und belehrenden und aufklärenden Vorträgen in Verſammlun-

und die Mansfelder Kreiſe.

gen. Nicht entziehen kann ſich aber der ſich breit machenden
und den übrigen Kenntniſſen Zeit und Kraft raubenden Reli-
gion die Volksſchule. Wie viel Stunden der Religions-
unterricht abſorbiert zur ſchweren Beeinträchtigung der übrigen
Fächer, das iſt in der letzten Dezembertagung des württem-
bergiſchen Landtages von unſerm Fraktionsredner Hildenbrand
kräftig zum Ausdruck gebracht worden.

Zur Beratung ſtand die von der Regierung vorgelegte Volks-ſchulNovelle, welche die Erwartungen aller Fremde eines zeit-

gemäßen Fortſchritts ſchwer enttäuſcht hat, indem der in
Württemberg noch beſtehende Zopf der geiſtlichen Schulaufſicht
nur unmerklich geſtutzt werden ſoll. Der obligatoriſche Reli-
gionsunterricht in der Volksſchule iſt von keiner bürgerlichen
Partei beanſtandet worden, nur von unſerer Fraktion wurde
der Antrag geſtellt und trefflich begründet, ihn aus der Volks-
ſchule auszuſchalten. Dabei empfahl unſer Redner das
Vorbild Frankreichs an einem beſtimmten Wochentag den
Schulunterricht ausfallen zu laſſen, damit die Eltern, die auf
religiöſe m ihrer Kinder halten, den Religionsunter-
richt von kirchlichen Organen erteilen laſſen können. Dem
gegenüber betonte der Miniſter wiederholt, unter dem Beifall
beſonders des Zentrums, daß nach wie vor die „zentrale
Stellung“ der Religion in der Volksſchule gewahrt bleiben
müſſe! Natürlich!

Und dieſe zarte Rückſichtnahme auf den ſich weit über Ge-
bühr breit machenden Religionsunterricht, der bei Leibe nicht
verkürzt werden ſoll, war auch der Hauptgrund, weshalb die
weiteren Anträge unſerer Fraktion auf obligatoriſche Einführung
wichtiger Fächer für das praktiſche Leben, wie Raumlehre und
Geſetzeskunde, ſowie des für Geſundheit und körperliche Ent-
wicklung ſo zuträglichen Turnunterrichts auch für Mädchen
nur nach eingehenden Debatten, in denen unſer Fraktions
redner vorzüglich feinen Mann ſtellte, wenig Gegenkebe fand.

„Dem Volke muß die Religion erhalten werden!“ Um die
Volksſchule allein handelt es ſich ja, die Wohlhabenden
ſchicken ihre Kinder in die höheren Schulen, wo ſie alles
Wünſchenswerte lernen können, ohne von der Religion be-
hindert zu ſein. Die Klaſſengeſetzgeber verleugnen ſich
nirgends.

Tagesgeſchichte.
H alle, 8. Januar.

Die Bilanz der Zollobſtruktion
zieht Genoſſe Eduard Bernſtein in der letzten Nummer der
Soz. Monatshefte. Er ſchreibt: „Es fällt mir nicht ein, alles
außerhalb der Kritik ſtellen zu wollen, was auf ſozialdemo-
kratiſcher Seite in den Monaten des Zollkampfes geſchehen iſt.
Aber im ganzen wird die Sozialdemokratie ſtets auf dieſen
Kampf mit Stolz zurückblicken dürfen. Sie hat ihn in einer
Weiſe geführt, die ihn weit über das Niveau eines Kampfes
um billige Lebensmittel hinaushob, als der er ja auch ſchon
ſeine Berechtigung gehabt hätte. Sie hat die großen Wirt-
ſchaftsfragen, die er berührt, ſeine Bedeutung für die Geſamt-
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wirtſchaft, für das ganze Getriebe des Wirtſchaftslebens der
Nation ſcharf hervorgehoben und zur Erkenntnis breiter Maſſen
der Bevölkerung gebracht. Unzählige von Gewerbetreibenden,
die politiſch und ihrer Klaſſenſtellung nach zu den Gegnern der
Sozialdemokratie gehören, haben in der Sozialdemokratie die
energiſchſte Wahrerin ihrer Jntereſſen als Produzenten gegen
die Ungerechtigkeiten des Tarifwerks der Reichstags-
mehrheit erkennen und ſchätzen gelernt. Unzählige Geſchäfts
leute haben ſich dazu beglückwünſcht, daß es im deutſchen
Reichstag eine Partei giebt, die ſo rückhaltlos für
die Jntereſſen des gewerbetreibenden gegen den
beſitzenden Teil der Bevölkerung eintritt, wie die Sozialdemo
kratie, die, obwohl oder vielmehr gerade weil ſie die Wirt
ſchaftsfragen unter dem Geſichtspunkt der Arbeiterklaſſe betrachtet,
die entſchiedenſte Gegnerin jeder Verzollung der Produktion
und des Geſchäftslebens iſt. Nie hat die Sozialdemokratie ſich
freier von utopiſtiſchreaktionären Tendenzen gezeigt, als indieſem Kampf, der für ſie als Aufklärungskampf oft noch wert

voller war, wie als Jntereſſenkampf. Es iſt eingeſtanden,
ſelbſt die bitterſten Gegner der Sozialdemokratie haben dies
zugeben müſſen, daß die Reden der ſozialdemokratiſchen Ab
geordneten zum Zolltarif, die ſogenannten Dauerreden nicht zum
wenigſten, ſich durch große Sachlichkeit auszeichneten, von gründ-lichem Eindringen in die betreffenden Wirtſchaftsverhältniſſe

Zeugnis ablegten. Einer Mehrheitskoalition, die ſich vor allem
auf ihr brutales Recht der größeren Gewalt ſtützte, iſt die
Sozialdemokratie mit den Waffen des Witzes, der Liſt begegnet
und hat in dieſem Kampfe, ſo lange er auf ſolche Waffen be
ſchränkt blieb, ſicher nicht den kürzeren gezogen. Ohne Un-fehlbarkeit für ſich zu beanſpruchen, kann ſe von ſich ſagen

ſie hat einen guten Kampf gekämpft, einen offenen, klaren
Kampf, den das arbeitende Volk, die breite Maſſe der Wähler,
verſteht und entſprechend würdigen wird. ß

—ZJ

Eine Statiſtik der Junkermacht
und Junkerintereſſen bringt ſeit einiger Zeit in ſehr dankens-
werter Weiſe das Deutſche Adelsblatt. Dieſes Organ der
Adelsgenoſſenſchaft veröffentlicht nämlich fortlaufend Angaben
über den Beſitz des Adels in den preußiſchen Provinzen, die
zeigen, wie der Adel immer noch das Landmonopol hat und
welche Jntereſſen bei den Wucherzöllen für ihn auf dem Spiele
ſtehen. Die Familien, deren Güterbeſitz in dieſen Veröffent-
lichungen ſtatiſtiſch feſtgeſtellt wird, beherrſchen in Preußen die
Regierung, die Verwaltung, die Armee, ihre Sprößlinge ſitzen
im Reichstag, im Herrenhaus, im Abgeordnetenhaus, ſie üben
als die gnädigen Herren von Gutsbezirken eine verhängnisvolle
Macht. Kein Wunder, daß die herrſchende Politik mehr wie die
Verhandlungen eines Adelstages als wie die Vertretung von
Volksintereſſen anmutet.

Die neueſte Nummer beginnt mit der ſtatiſtiſchen Schilderung
der Provinz Brandenburg. Dieſe oſtelbiſche Provinz zählt
„nur“ 923 adelige Güter (Pommern 1180) mit 830000 Hektar
Landes. Der Regierungsbezirk Frankfurt birgt 392 derartige
Güter mit 400000 Hektar, der Regierungsbezirk Potsdam 531
mit 430000 Hektar. Dieſe 923 Güter gehören etwa 260 Familien,
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Frau Pilakus.
Von Oskar Madſen.

Autoriſierte Ueberſetzung von Jda Anders.

Ein anderer Schließer kam dazu, ein ſauer ausſehender,
ſchwer watſchelnder Graubart, der den Gefangenen von oben
dis unten mit einem gehörig verdrießlichen Blick anſah.

Schwanenmoos zeigte ihm ſeinen Jnſtruktionszettel.
„Nr. 29 ſoll ins Sturzbad,“ ſagte er. ß
„Kann mir's denken,“ brummte der Alte mürriſch. „Mitkommen,

neunundzwanzig,“ ſagte er zu Winther und ſtieß ihn beinahe
in den kleinen engen Baderaum, während der zuvorkommende
Schwanenmoos ſich zurückzog.

Der Graubart reichte Winther ein grobes Handtuch und gab
ſodann ſeine Ordres in einem mürriſchen und unluſtigen Ton

„Nun kleiden wir uns in einem Nu aus,“ ſagte er offen-
bar mochte er nicht gern „Sie“ ſagen, wagte aber andererſeits nicht,
zu dieſem gutgekleideten Herrn „Du“ zu ſagen: „Wir legen
unſere Sachen auf den Stuhl da die nehme ich mit mir
hinaus. Haben wir Läuſe

„Jch nicht. e„Na, nicht. Dann ſchrubbern wir im e den Dreck von
dem Ganzen gut ab. Und wenn wir fertig ſind, ſo klopfen wir
an die Thüre da. Bitte.“

Der merkwürdige Patron bemächtigte ſich Winthers Sachen
und ſchloß die eiſerne Thür ſorgfältig hinter ſich zu, eine Sicher
heitsmaßregel, die Winther etwas überflüſſig vorkam. Er konnte
doch kaum recht weit flüchten nackt vom Scheitel bis zur
Sohle, wie er es in dieſem Augenblicke war.

Hm, vielleicht ſollten ſeine Kleider erſt jetzt ernſtlich viſitiert
werden, fiel es ihm ein, während er im Sturzbad ſtand und
mit Wohlbehagen die kalten, ſtarken Waſſerſtrahlen über ſich hin
ſprudeln ließ.

Wie das kühlte und ſeine heiße Stirn erfriſchte, wie das die
erregten Nerven beruhigtel

Der Bademeiſter überantwortete Winther wieder Schwanen-
moos' Obhut.

Und erſt jetzt ging es hinauf in das eigentliche Arreſtgebäude.
„Jch habe Jhnen Eſſen beſorgt da oben,“ vertraute der

Schließer ſeinem Gefangenen an.
„Das war nett von Jhnen. Sie ſind gewiß ein recht braver

und hilfsbereiter Mann.“
„So etwas giebt es hier nicht. Man thut nur ſeine Pſlicht.

Aber natürlich liegt kein Grund vor, einen ordentlichen Menſchen
wie einen Banditen zu behandeln.“

Winther fand, daß dies klug und human gedacht ſei und
konnte nur wünſchen, daß Schwanenmoos' hoher Vorgeſetzter
dort oben im Kriminalgericht einen Kurſus in guter Lebensart
bei dem armen Schließer nehmen würde,

Na, ſo ſah das Arreſtgebäude aus, von innen geſehen!
Von außen hatte Winther es ſelten einmal geſehen. wenn ihn

ſein Weg hie und da durch die düſtere altmodiſche Lavendelgaſſe
führte. Er hatte an der ſchweren, ſchokoladenbraunen Mauer
hinaufgeſtarrt, zu den vergitterten, eiſenumrahmten Fenſtern,
und er hatte die Jnſchrift in fetten, erhabenen Buchſtaben ge-
leſen

„Zur allgemeinen Sicherheit.“
Der allgemeinen Sicherheit wegen Winther lächelte un-

willkürlich bei dem Gedanken hefand er ſich nun ſelbſt
innerhalb dieſer düſteren Gefängnismauern, und immer ſah er
ſich mit einer Gemütsruhe um, über die er eigentlich ſelbſt
erſtaunt war, mit der erhabenen Ruhe eines Beobachters.

Er war hoch, dieſer große Mittelbau. Eine Wendeltreppe,
breit und verhältnismäßig bequem, lief von Abſatz zu Abſatz
in die Höhe, die Etagen markierend, die der Mittelbau nicht
kannte. Breite in der Luft ſchwebende Brücken liefen an den
Wänden entlang, in der Höhe des erſten und zweiten Stock
werks. Und auf dieſe Brücken mündeten die Thüren der
Arreſtzellen.

Seine eigene Zelle, Nr. 29, ſtellte ſich als im erſten Stock
gelegen heraus.

Schwanenmoos ſteckte den Schlüſſel ins Schloß und ſtieß

die Thüre auf. g.Der Bankbeamte Winther trat in ſein Gefängnis, deſſen
Jnneres er mit einem blitzſchnellen Blick muſterte.

Hohe, kahle, getünchte Wände, ein hohes eiſernes Bettgeſtell-
an der einen Seitenwand aufgeſtellt, an der entgegengeſetzten
Seite des Zimmers in der Mauer eingelaſſen eine Holzplatte,

einen Tiſch vorſtellend, vor dieſer eine niedrige ungeſtrichene
Bank aus Tannenholz, ohne Lehne, eine gute viertel Elle breit
und dreiviertel Ellen lang. Jn der einen Ecke der ge eine
Kufe unter einem Waſſerhahn, hoch oben in der Außenmauer
ein vergittertes Fenſter, durch welches ein Stückchen blauen
Himmels und der vergoldete Hahn auf dem neuen Rathaus-
turm hineinlugten, ein kleines Regal mit ein paar Büchern

Winther ſah ſofort und konſtatierte: das Neue J
ein Geſangbuch mit altmodiſchem Druck und eine Predigt-
Sammlung von Jakob Paulli, ein Gefängnis-Reglement mit
vielen Paragraphen, ein Holzlöffel, ein Holzmeſſer, eine Holz-
gabel, auf die „Tiſch“-Platte gelegt ſonſt nichts Nennens-
wertes.

Schwanenmoos ſtand ſchweigend neben ihm, während er ſich
umſah.

„Ja, gemütlich iſt es hier gerade nicht,“ bemerkte der Schließer.
„Na, aber es iſt wohl nur für ein oder zwei Tage. Jetzt werde
ich augenblicklich Jhr Eſſen bringen. Wünſchen Sie ſonſt noch
etwas, ſo brauchen Sie nur auf, den Knopf dort zu drücken.
Dann läutet die elektriſche Glocke. Das iſt beinahe wie im
Cafee Nicht wahr

„Ja, beinahe,“ ſagte Winther.
Schwanenmoos verſchwand. Die ſchwere Thür fiel hinter

ihm zu, und das Knirſchen des Schlüſſels im Schloß ver-
kündete Winther, daß er nun im Ernſt und gründlich eingeſperrt
ſei. Bei derſelben Gelegenheit bemerkte er das kleine „Auge“
in der Thür Judasauge wird es genannt trichterförmig,
die breite Oeffnung nach der Zelle, die ſchmale nach dem
Korridor gerichtet. Auch über die Beſtimmung dieſes Guck-
loches brauchte er keinen Augenblick im Zweifel zu ſein.

Dann bekam er ſein Eſſen geſchmiertes grobes Kommißbrot
mit einfachem Belag, aber für den hungrigen und müden Mann
e himmliſche Mahlzeit, die er mit gierigem Appetit ver-

ang.
Wenn er ab und zu von der Mahlzeit aufblickte, bildete er

ſich ein, ein Späherauge vor der Thürluke zu erblicken.
Und ſeine Einbildung war gar nicht ſo thöricht. Draußen

ſtand Schwanenmoos auf höheren Befehl und ſollte kon
trollieren, ob der Verhaftete wirklich eſſen konnte, oder ob er
ganz zuſammenfiele, ſobald er allein war.

Schwanenmoos mußte geſtehen: ſelten hatte er einen Ver
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Provinz Brandenburg 678140 Hektar zuſammen umfaſſen.
Nimmt man nur die Parzellenbauern, ſo ergiebt ſich, daß alle
178015 Zwergbetriebe faſt nur ein Zehntel des Beſitzes der
260 Familien enthalten 92207 Hektar. Da können die 260
freilich leicht Bauern ſpielen. Ferner: Jm Durchſchnitt kommen
in der Provinz Brandenburg auf einen land wirtſchaftlichen Be
trieb 8 Hektar, die Junkerfamilie hat im Durchſchnitt das 400-
fache: 3200 Hektar. Die 260 beſitzen überhaupt mehr als ein
Drittel der geſamten land wirtſchaftlichen Fläche der Provinz.
die ſich insgeſamt in 284 608 Betriebe teilt. Die wirtſchaftliche
mache des Junkertums tritt in dieſen Zahlen eindringlich
jervor.

Dabei beklagt ſich der Adelsſtatiſtiker, Herr Wolf von Bila-
Hainrode, daß die Hauptſtadt Berlin inſofern ungünſtig ein
gewirkt hat, als viele Güter nahe Berlins aus adligem Beſitz
ausgeſchieden ſind. Trotzdem tritt eine nicht unbedeutende
Konzentration der Güter in die Erſcheinung. Zwiſchen 1880
und 1900 wo die Statiſtik aufgenommen iſt haben ſich die
adligen Güter um zehn vermindert, die Geſamtfläche iſt aber
um 3000 Hektar gewachſen.

Von den 35 Familien, welche über 5000 Hektar und zuſammen
450 Güter und 9 Standesherrſchaften haben, beſitzen

Anhalt 4 Güter mit 7 285 HektarArnim 76342Brand 9440Bredow 26 19800Buch 7 8 H ſch II 8 828Brü 2 HerrſchaftenBrühl a 3 Güter 21 918 xEahardſtein I 18477Eulenburg 593311Finckenſtein. 7 49464Hagen 68215Hardenberg. Zrkhaft 8688373
Hohenzollern s Güter „24 783Houwald Zarchaft 17635
Kliing 9 Güter 6000Kleiſt J e D 9 6 686Lynar et 7800Maxwi g. 578R i. I 6 128g. Haus Preußen 37 62174Redern 16265Rochow 13 12541Rohr 15 108g93Salde rn 32 10118Schierſtädt 4 6470S 1 Herrſchaft zSchulenburg 5 Gier e IaSchwerin erſchaften 11 426S g 2 Herrſchaften vSolms 118 züter 9 19 682
Sydow 7 6 864Tresckow

und 7 6 416Treskow

Boß 17 12116Waldow Her ſchaf 18 6410Wz 1 Herrſchaft WasWütgen 5 Vüter 7416Wedel 15 10692Seether t 5231Winterfel d. 16 9 906Den Löwenanteil haben alſo die Familien Arnim und das
preußiſche Königshaus, die allein in der einen Provinz
Brandenburg 76 342 und 62 174 Hektar Landes beſitzen!

Wie groß die Vorteile, die den adligen Familien aus der
Zollpolitik erwachſen, bedarf danach keiner weiteren Be-
rechnung.

Die Lage des Zentrums am Niederrhein
wird in einer Korreſpondenz folgendermaßtzen geſchildert: „Auf
der einen Seite ſind es die chriſtlichen Gewerkſchaften,
die von der Partei Luft und Licht, Freiheit und Sozialpolitik
verlangen, auf der anderen die Agrarier, die offen gegen
die Jnduſtrie und Sozialpolitik frondieren. Zwiſchen dieſen
beiden Gegenſätzen muß ſich das Zentrum entſcheiden, und es
hat längſt entſchieden. Es hat die Hauptmaſſe ſeiner Wähler
und ſeine Hauptkraft auf dem Lande. Die Großſtädte
wird es allmählich verlieren. Jn Düſſeldorf ſind die
Gegenſätze ſo aufeinander gebrannt, daß die offizielle Partei
den Wahlkreis wohl ſchon das nächſte Mal verliert, wenn nicht
etwa die Nationalliberalen in der Stichwahl als rettende Engel
der Kapläne in die Breſche treten ſollten. Der Zentrumsturm

hafteten mit einer ſo vertrauenerweckenden Gier an ſein Futter
gehen ſehen.

Ein Weilchen darauf kam der Schließer wieder in die Zelle.
„Guten Appetit,“ ſagte er höflich.
„Danke,“ erwiderte Winther, der gerade den letzten Schluck

Schiffbier aus dem großen Blechkrug trank, der ſeinen vor-
ſchriftsmäßigen Platz dort über der Waſſerkufe hatte.

„Ja, jetzt. nehme ich alles hinaus,“ ſagte der Gefangenen-
wärter. „Und vielleicht iſt es das Beſte, ich helfe Jhnen gleich
das Bett herunterbringen. Das kommt Jhnen eigentlich zu,
ebenſo wie das Bettenmachen und Aufklappen am Morgen,
aber ich thue Jhnen gern einen Dienſt. Das Reinhalten der
Zelle ſollen Sie auch ſelbſt beſorgen. Aber wenn Sie pro
ag zehn Pfennig opfern wollen, ſo können wir wohl ſchon

einen anderen Gefangenen dazu bekommen.“
Winther dankte ſeinem braven Schließer und fragte:
„Wann ſoll ich morgen früh aufſtehen
„Ja eigentlich um 6 Uhr. Aber bleiben Sie nur liegen,

bis ich gegen neun Uhr zu Jhnen komme. Dann werde ich Jhr
Frühſtück mitbringen. Jhre Kleider müſſen Sie da auf die
Bank legen. Jch komme bald und hole ſie. Sie ſollen nachts
draußen ſein.

Winther kleidete ſich aus und ſtreckte ſich auf der harten
a in dem eiſernen Bettgeſtell unter Decken, die nach
altem Schweiß rochen, zwiſchen Laken, die allerdings rein aber
o grob und rauh waren, daß ſich ſeine verwöhnte Haut an
hnen wund rieb.
Da wurde die Lampe an der Decke angezündet, während

Schwanenmoos hereinkam, ſeine Sachen, Stück für Stück, bis
auf das Hemd, abholte und ihm höflich gute Nacht ſagte.

Winther war in ſeiner Zelle allein.

IX.
Er war allein, er war in Ruhe, ſeinen eignen Gedanken über-

laſſen und erſt jetzt ſammelten ſich dieſe Gedanken und
es ging ihm 337 nür nach und nach auf, welche unerhörteSgue ihn betroffen hatte. e

is jetzt hatten all die neuen und wechſelnden Eindrücke ein
ander ſo ſchnell Fiagt daß ihm keine Zeit zu ſonderlichen Re

exionen blieb. Von Erſtaunen zu Erſtaunen war er gegangen.
Verhör zu der unglaublichen Feſtnahme,

die Korridore des Rathauſes zu der
on dem brutalen

von dem „Schrank“ dur
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Ein Proteſt gegen die Taktik Eugen Richters.
Der Ortsverband der Gewerkvereine für Stettin und Um-

gegend hat gegen die Takttk der Freiſtinnigen Volkspartei Proteſt
erhoben. Jn einer Verſammlung des Verbandes wurde folgende
Reſolution gefaßt:

„„Der Ortsverband Wo der Oppoſition im Reichstage
für Bekämpfung der Brotwuchervorlage ihren Dank aus.
Sie bedauert gleichzeitig das Verhalten der Abgeordneten der
Freiſinnigen Volkspartei in dieſer Frage und erwartet von
unfren werkvereinsführern Goldſchmidt und Hirſch eine
entſchiedene Stellungnahme hierzu. Gleichzeitig lehnt die
Ausſchußſitzung jede Gemeinſchaft mit dem Leitartikel in Nr. 49
des „Gewerkvereins“ ab.“

Jener Leitartikel verteidigte die Taktik Eugen Richters in der
Manier der Freiſinnigen Zeitung.

Eine Arbeiterkundgebung.
Am Dienstag abend nahmen nach einer Meldung der Stettiner

Abendpoſt 1600 Arbeiter der Vulkanwerft in einer Ver
ſammlung folgende Reſolution an:

Die verſammelten Arbeiter des Vulkan exklären, daß ſie
mit der Unterſchriften- Sammlung zu dem Ergebenheitstele-
gramm in Sachen Krupp an Se. Majeſtät den Kaiſer und
dem Jnhalt dieſes Telegramms nicht einverſtanden ſind, ſie
erklären vielmehr dieſes Telegramm für eine Mache, zu dem
Zwecke, Se. Majeſtät den Kaiſer über die wahre und ehrliche
Geſinnung der Arbeiterſchaft des Vulkan zu täuſchen. Sie
betonen, daß ſie durch direkten und indirekten Zwang
vielfach zur Unterſchrift unter das Gelegenheitstele-
gramm ſeitens vieler Unterangeſtellter des Vulkan
veranlaſtt worden ſind. Sie halten es indes jedoch mit
ihrer Mannes- und Standesehre für unvereinbar, daß Se.
Majeſtät der Kaiſer über ihre wahre Geſinnung getänuſcht
wurde und erklären, daß nur die Ausſicht auf wirtſchaft
liche Schädigung ſeitens der meiſterlichen Willkür, die
die Arbeiter des Vulkan ſchon zu oft zu fühlen be
kamen, ſie veranlaßt hat, ihre Unterſchriften unter die ge-
nannte Liſte zu ſetzen. Dieſer Beſchluß der Verſammlung
iſt dem Kaiſer telegraphiſch zur Kenntnis zu bringen.“
Nähere Nachrichten über den Verlauf der Verſammlung liegen

noch nicht vor, ſo daß eine Kritik über die Kundgebung ſelbſt,
ſowie über die Zweckmäßigkeit ihrer Abſendung an den Kaiſer
noch nicht geübt werden kann. So viel ſteht aber feſt, daß die
obenſtehende Reſolution die bisherigen, von den Unternehmern
im allgemeinen und dem Direktorium des Vulkan im beſonderen
kommandierten Arbeiterkundgebungen in das rechte Licht ſetzt.

Zur Flucht der Kronprinzeſſin von Sachſen
wird der Berl. Volksztg. unter der Spitzmarke Es iſt genug!
geſchrieben: „Ueber das Leben in den bigotten, unter dem Ein-
fluſſe des römiſchen Klerus ſtehenden Hofkreiſen Dresdens hat
ſich die Kronprinzeſſin von Sachſen einem franzöſiſchen Schrift-
ſteller gegenüber faſt mit derſelben Schärfe ausgeſprochen, mit
der ſich Fürſt Bismarck als Privatmann über die Zuſtände
und die Politik der Reichsregierung ſeinen Jnterviewern gegen-
über auszuſprechen pflegte. Und man muß geſtehen, daß in
den offenen Klagen der Prinzeſſin Luiſe von Habsburg-Toscana
mehr Wahrhaftigkeit, Charakter und Geiſt liegt, als in dem
ſüßlichen Geſeufze der Dresdener und Berliner Offiziöſen und
in dem kläglich vergeckten Verleumdungsfeldzug wider eine
ſchwangere Frau:

Man höre: 1. Sie ſtahl die Kronjuwelen. 2. Sie unter
drückt dein Ehemann ſein Kind. 3. Sie iſt verrückt und 4. ſie
erregt durch ihre Handlungen öffentliches Aergexnis.

Jn Wahrheit iſt die Prinzeſſin mit 800 Frks. und etlichem
Schmuck von etwa 35 000 Frks. Wert in die Schweiz ge-
kommen. Jhre Mitgift von 14 Millionen in bar, Kleinodien
und Gütern blieben im Beſitze des Wettiner Hauſes, und der
frühere Bundespräſident Lachenal verzweifelt an ſeiner Geſchick-
lichkeit als Vermittler in der Klarlegung der finanziellen Folgen
r jüngſten Skandals am Hofe der Nachfolger des ſtarken
Auguſt.

Die Vorwürfe unter 2—-4 aber ſind genau ſo viel wert wie
der erſte.

Auf die Klage behufs Aufhebung der ſeit Juni v. J. that-
ſächlich nicht mehr beſtehenden Ehegemeinſchaft hat Anwalt
Lachenal für ſeine Klientin den Antrag auf Scheidung geſtellt.
Dann wird der durch Hausgeſetz ad hoc feierlich eingeſetzte
Gerichtshof der Dresdener Sieben ausſprechen, daß im großen
Deutſchen Reiche von 57 Millionen Einwohnern ein weiteres
Paar geſchieden worden ſei von zwei Leuten, die von Anfang
an nicht zu einander paßten. Dieſem Ereignis wohnt durchaus
nicht das Furchtbare und Schreckliche inne, worüber die in
Monarchentreue zerfließenden offiziöſen Klageweiber oberhalb

mee neWachtſtube des Amtsgebäudes, vom Sturzbad zur Zelle das

waren ja in großen Zügen die Stadien, die er von der
Freiheit bis zum Unterſuchungsgefängnis durchmeſſen hatte.

Nun ſaß er, nein, lag er da. Und er hatte reichlich Zeit, ſich
zu bedenken aber erſt jetzt.

Und nun ſchwand die ganze unwillkürliche Nervenanſpannung,
die ihn bisher aufrecht erhalten hatte. Etwas wie eine Stahl-
feder brach in ſeinem Jnnern. Und plötzlich fühlte er ſich in
kalten Schweiß gebadet.

Was werden die Leute ſagen und denken Was ſteht morgen
in den Blättern? Meine Stellung bei der Bank natürlich
ſofort verloren, ſo unſchuldig ich auch an dem bin, deſſen man
mich anklagt.

Und dann meine Frau! Wie geht es ihr in dieſer ſchreck-
lichen Stunde Der Beamte hatte doch wohl ſein Verſprechen
gehalten und ſie ſchonend von dem Geſchehenen in Kenntnis geſetzt.

Wie ſtand es jetzt
Drohte Aſſeſſor Krog nicht einmal ſo ganz vorübergehend
auch ſie auf das Gericht zu ſchleppen, um Klarheit darüber

u erhalten, welche intime Bekanntſchaft zwiſchen ihm und dem
erdächtigen, Möller, beſtand
Na, das wäre wohl einer der angenehmſten Späße des

Aſſeſſors geweſen angenehm! Ja Proſit die reine Bar-
barerei wäre es in der jetzigen Verfaſſung ſeiner Frau
ſchwanger, im ſiebenten Monat, wie ſie es war; ein Umſtand,
den Winther dem raſenden Aſſeſſor gegenüber nicht verhohlen hatte.

Nein, ſo weit würde er nicht gehen. Krog war ſicher kein
Unmenſch.

Aber andre Sorgen ängſtigten den gefangenen Mann nicht
weniger.

Frauennervoſität,
dieſer unheimlichen
geren Frau.

Tapfer genug war ſie am Vormittag geweſen, ſeine kleine
tüchtige Gattin, als er ihr Adieu ſagte, ehe er ſich mit der
Zeugenaufforderung in der Taſche in die Löwenhöhle begab.

Er hatte ihr erklärt, daß nach der Lage der Dinge ſeine Ver-
haftung eine höchſt naheliegende Möglichkeit ſei der Verdacht
konnte, ja mußte ſich beinahe auf ſo gut wie alle Beamten der
Bank lenken. eder von ihnen konnte der Mitſchuld an dem

rauenhyſterie wer kennt all die Namen
hänomene beſonders bei einer ſchwan

roßen Betrug d ſperden, den namentlich in der Bank
elbſt noch niem griff.
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nun ſeit
ringenWe deutſche Volk hat ernſtere Sorgen, als die Sorge um

die Privatangelegenheiten fürſtlicher Familien und wird des
Klatſches aus den höfiſchen Geſindeſtuben, zu deſſen Breittretung
ſich die offiziöſen und die im Intereſſe Ultramontanismus
arbeitendem Zentrumsorgane hergeben, nachgerade überdrüfſſig.
Es iſt genug der Hehze gegen eine Frau, die den Mut hatte,
3 d Verhältniſſen zu befreien, die ſie als unerträglich em

and.
Aus Genf wird der Frkftr. Zta. geſchrieben: Die ſächſiſche

Kronprinzeſſin wird ſich über die Legitimität oder Jllegitimität
des zu erwartenden Kindes in keiner Weiſe äußern. Sie
wünſcht, um in der öffentlichen Meinung Deutſchlands keine
Mißdeutungen aufkommen zu laſſen, zu erklären, daß ſie auf
alle umlaufenden Gerüchte nicht reagieren wird, weil ſie dies
teils für zu unwürdig, teils im gegenwärtigen Augenblick für
inopportun hält. Das Gerichtsverfahren und die Zukunft
würden über die Gründe ihres Entſchluſſes Klarheit bringen.

Der Kreuzzug gegen Venezuelg.
Ueber den Verlauf der Verhandlungen zwiſchen Venezuela

und den Exekutivmächten betreffs der Schiedsgerichts Frage
wiſſen die Londoner Times zu melden, England habe auf
Caſtros letzte Mitteilung geantwortet, falls Venezueka eine
Konferenz über die Einſetzung eines Schiedsgerichts wünſche,
wäre England damit einverſtanden. Die deutſche Antwort
wurde gleich nach dem Eintreffen an Venezuela weitergeſchickt;
ſie gleiche in vielen Beziehungen der engliſchen und führt die
Bedingungen an, über die Einverſtändnis herrſchen müſſe, ehe
der Fall vor ein Schiedsgericht kommen könne.

Man ſieht alſo, daß Deutſchland eine friedliche Löſung
der VenezuelaFrage möglichſt zu erſchweren ſucht. Dafür
ſpricht auch das Vorgehen der deutſchen Streitmacht an der
venezolaniſchen Küſte. Die deutſchen Schiffe führen die Blockade
nach wie vor mit der größten Schneidigkeit durch, ohne ſich allzu
ängſtlich an die Beſtimmungen des Völkerrechtes zu halten.
Die Venezolaner ſind über die Wegnahme der 15 Schiffe ſehr
erbittert, und die deutſchen Seeoffiziere ſcheinen es darauf ab-
zuſehen, dieſe Erbitterung noch zu ſteigern. So wird neuerdings
aus Puerto Cabello gemeldet, daß dort die Aufregung ſehr groß
ſei über das Verlangen des Kapitäns der Gazelle, daß 5 früher
in Port Salomon befindliche Geſchütze dorthin zurückgebracht
werden müßten. Der Zolldirektor in Puerto Cabello erklärte,
z o eutſchen behandelten Venezuela ſchon wie ein erobertes

and.
Präſident Caſteo ſoll übrigens durch die Aufſtändiſchen eine

ſchwere Niederlage erlitten haben. Es wird behauptet, daß die
deutſchen Seeoffiziere zu dem aufſtändiſchen General Matos
Beziehungen unterhalten.

RNeichstagsabgeordneter Vafſermann, der nationalliberale
Vorkämpfer, iſt von einer Verſammlung nationalliberaler Ver-
trauensmänner als Kandidat für den 9. badiſchen Reichstags
Wahlkreis Karlsruhe-Bruchſal aufgeſtellt worden.

Herr Baſſermann giebt alſo ſeinen jetzigen Wahlkreis Jauer-
Neuſtadt in richtiger Selbſteinſchätzung auf. Jn Karlsruhe-
Bruchſal rechnet er auf die freundnachbarliche Hilfe des Zen-
trums. Daß dieſes aber, das den Wahlkreis jetzt beſitzt, ihn
Herrn Baſſermann freiwillig einräumen wird iſt mehr als
zweifelhaft, trotz der Treiberdienſte, die Herr Baſſermann ſeinem
Kollegen Spahn bei der Jagd auf den Zollfaſan geleiſtet hat.
Es iſt daher ſehr möglich, daß Herr Baſſermann in der nächſten
Legislatur- Periode auf ſeinen Platz im Deutſchen Reichstage
verzichten muß.

Soldatenſelbſtmord. Am Sonnabend 10 Uhr ließ ſich ein
Artilleriſt vom Artillerie- Regiment von Peucker in Breslau
vom Perſonenzuge Kattowitz-Breslau in der Nähe von Hunds-
feld überfahren. Der Tod trat auf der Stelle ein,
da der Kopf vom Rumpfe getrennt wurde.

Der Bresl. Morgenztg. wird zur Aufklärung dieſes
Selbſtmordes gemeldet: Am vergangenen Dienstag ſchrieb der
Verſtorbene, ein achtzehnjähriger Holzarbeiter Wilhelm Heinrich,
an ſeine 58 jährige Mutter einen Brief, daß er von ſeinem
Unteroffizier ſo ſchlecht behandelt werde, daß er es nicht
mehr aushalten könne wenn das ſo bleibe, müſſe er „einen Ge-
waltſtreich“ begehen. Die Behandlung beim Turnen am letzten
Montag ſei wieder derart geweſen, daß er es abſolut nicht
mehr ertragen könne. Der Unteroffizier habe ihm
wiederum, obgleich die Kameraden bekunden müßten, daß er
ſtets ſeinem Dienſt nachkomme, das Geſicht blutig ge-
ſchlagen, und dabei geſagt: „Du verfl A. ich
werde Dir's ſchon anſtreichen, zum Urlaub zu fahren und
Dir die Wampe auszumöblieren. Nimmdie Knochen
zuſammen oder Heinrich hat ſeit Wochen geklagt, daß
er von ſeinem Vorgeſetzten ungemein „geſchliffen“ werde, ob-

ich jedenfalls nicht erwarten,“ hatte„Zu Mittag ſollſt Du m
er geſagt.

Sie hatte ihm geantwortet:
„Jch erwarte Dich doch! Und kommſt Du nicht, ſo weiß ich

dennoch, daß Du mein teurer, braver, ehrlicher Mann biſt, auf
den kein Makel fallen kann. Jch glaube Dir, denn ich kenne
Dich. Geh nur getroſt!“

Da hatte er ſie geküßt und war gegangen.
Nun lag er hier in der Zelle und nun war der „Mafel“

doch da, der Fleck, den eine Verhaftung, ſie ſei ſo unverſchuldet
wie nur möglich, unweigerlich auf den Betreffenden wirft.

Heim zu ihr gingen ſeine Gedanken. Was dachte ſie jetzt in
dieſer verzweifelten Stunde

Sie hatte ſo voll und feſt erklärt, daß ſie auf ihn baute, ſie
hatte es mit einer Beſtimmtheit geſagt, die um ſeinetwillen
Fegefeuer und Hölle trotzen zu können ſchien. Doch konnte ſie
glauben, hatte ſie ein Recht zu glauben, in ſolchem Grade, wie
es jetzt not that? Einer Wirklichkeit gegenüber, die jedenfalls
einen Tag lang Ruf, Namen und Ehre der unbarmherzig alles
durchwühlenden Neugier einer Großſtadt und den gierigen
Aasvögeln der Preſſe preisgeben würde, die ſofort zu der Stätte
eilen, wo ſie den Leichengeruch eines Glückes wittern, einer
zerbrochenen oder zerſchmetterten Exiſtenz

Kannte ſie ihn eigentlich zur Genüge, nach den paar Jahren
Ehe, deren erſte Frucht noch nicht geboren war? War ihr
Glaube nicht nur verliebter Aberglaube, der wie eine Blaſe
unter einem derben Griff zerplatzen konnte, falls der Schein
gravierend gegen ihn war

Kannte ſie ihn zur Genüge
Dieſe Frage kam immer wieder, und ſie beunruhigte den

Bankbeamten Winther ſehr, obwohl er bisher ſtets geglaubt,
daß er Zeit und Kräften nach ein ſo braver und treuer Ehe-
mann war wie nur einer. Selbſt der Bravſte, der Treueſte hat
ja heimliche Schlupfwinkel in ſeinem Jnnern, wohin ſelbſt diezärtlichſte Gattin unter gewöhnlichen Verhältniſſen nicht gelangt.
Begreift eine Gattin: Warum? Oder kann die dumpfe
lähmende Kataſtrophe, die plötzlich wie eine Sprengbombe in
das beiderſeitige Zuſammenleben geworfen wird, geſchleudert
von dem Anarchiſten, den man Schickſal nennt, plötzlich düſter
und unheilkündend gerade dieſe dunklen Winkel erleuchten und
alle Eulen und Schlangen des und der yigerheit
zu ziſchelndem Baſilisken-Leben hervorrufen (Fortſ. f.)
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ter Menſch geweſen, ſeine beiden weſtern und ſeine
tter ſind über ſeinen Tod untröſtlich. Heinrich iſt gern

Soldat geworden, er iſt freiwillig eingetreten. Von
ſeinem Wachtmeiſter, welcher der Mutter die Todesnachricht
überbrachte, wird er als ſtiller, ruhiger Menſch geſchildert, der
ſeinen Dienſt ordnungsmäßig that. Der Unteroffizier
befindet ſich nach Ausſage des Wachtmeiſters dere in Unter
ſuchungshaft. Der Abſchiedsbrief wurde von der Militär
behörde als Anklagematerial eingefordert,

Ausland.
Frankreich. Miniſterpräſident Combes und die

Kongregationen. Eine Anzahl weiblicher Ordensgeſell-
ſchaften, deren MutterNiederlaſſungen autoriſiert ſind, hatten
beim Miniſterium auch die Autoriſation ihrer Zweig Nieder
laſſungen beantragt. Der Miniſterpräſident hat dieſelben ab
ſchlägig beſchieden und ſie zugleich in energiſcher Form auf die
Strafbeſtimmungen, welche im Falle der Zuwiderhandlungen
Platz greifen, aufmerkſam gemacht.

Differenzen im Miniſterium Der zwiſchen dem
Finanzminiſter Rouvier und dem Marineminiſter Pelletan be
ſtehende Konflikt, welcher ſich darin zeigt, daß Rouviers
Departement es ablehnt, die Gehälter für die von Pelletan im
Widerſpruch mit den Beſchlüſſen der Budgetkommiſſion organi-
ſierten Beamtenſtellen zu zahlen, wird wahrſcheinlich mit der
Niederlage und Demiſſion Pelletans enden. Wie der Gaulois
wiſſen will, ſchweben in Re gierungskreiſen Verhandlungen, um
den Admiral Fournier zur Uebernahme des Marineportefeuilles
zu bewegen.

England. Zur Agrarfrage in Jrland. Dieſer Tage
fand in Dublin eine Konferenz von Landeignern und Pächtern
ſtatt, die nach längeren Beratungen zu folgenden Beſchlüſſen
gelangte: Die Konferenz iſt der Anſicht, daß die Löſung des
agrariſchen Problems in Jrland nur herbeigeführt werden kann
durch die Beſeitigung des gegenwärtigen Pachtſyſtems. Sie
empfiehlt die Annahme eines Planes, wonach der Rückkauf des
Bodens durch die Pächter erleichtert wird. Danach ſoll die
Differenz zwiſchen den Summen, welche die Pächter zu zahlen
haben würden und denjenigen, welche die Beſitzer erhalten,
vom Staate zugeſchoſſen werden und r bis zur Höhe von10 Millionen Mat pro Jahr. Die Kommiſſion glaubt, daß
ein großer Teil dieſer Summe durch die Verminderung des
jetzigen Polizeiaufgebots in Jrland erſpart werden würde.
Diejenigen Grundbeſitzer, welche nicht innerhalb 5 Jahren ihren
Beſitz veräußern, ſollen von dieſem Plan keinen Vorteil haben.

Unternehmer-Brutalität. Von einer Maſſenaus-
weiſung ſtreikender Kohlenarbeiter wird der Frankf. Ztg. vom
Dienstag aus Yorkſhire wie folgt berichtet: Jm Dorfe Denaby
in Yorkſhire, wo ſeit dem Juli ein Kohlenarbeiterſtreik iſt, fin-
den heute Maſſen-Exmiſſionen ſtatt. Der Kohlengrubengeſell-
ſchaft gehören faſt alle Häuſer in der Gegend und dieſelbe hat
nun beſchloſſen, 500 Familien von Streikenden, welche in
ihren Häuſern wohnen, auszuweiſen. Die Exmiſſionen begannen
heute früh um 9 Uhr. Erregte Mengen ſehen zu, aber es iſt
noch keine Ruheſtörung vorgekommen. 200 Poliziſten ſind an
weſend und berittene Volizei patrouilliert die Straßen. Männer
und Frauen haben die ganze Nacht gepackt und die Möbel
werden in Zelte geſchafft, die in Conisborough und Mexborough
errichtet werden. Das Errichten der Zelte geht langſam vor
ſich, ſo daß manche Leute dieſe Nacht ohne Obdach ſein werden.
Das Wetter iſt windig und Regen droht. Zwei methodiſtiſche
Geiſtliche leiſten Hilfe und der Rat der Trade-Union-Führer,
keine Unruhen zu begehen, wird ſtreng befolgt.

Schweiz. Kündigung des deutſchen Handelsver-
trages. Die Frkf. Ztg. meldet aus Bern: Hier nimmt man
an, Deutſchland werde im Laufe des Februar oder März den
Handelsvertrag mit der Schweiz kündigen. Vorausſichtlich
wird alsdann auch Jtalien den Handelsvertrag mit der Schweiz
kündigen.

Spanien. Einen ſonderbaren Beſchluß faßte die
Akademie von Madrid. Sie beſchloß, den Advokaten Catardo
wegen ſeiner Denunzierung der Familie Humbert von der
Akademie auszuſchließen.

Vorgehen gegen einen Duellhelden. Der
oberſte Gerichtshof beſchloß, den General Bourbon wegen
Herausforderung zum Duell gerichtlich verfolgen zu laſſen.

Amerika. Differenzen der Vereinigten Staaten
mit San Domingo. Der amerikaniſche Geſandte hat die
dominikaniſche Regierung aufgefordert, ſofort die Summe von
325000 Dollars, die ſie der Schiffahrts geſellſchaft CElyde ſchuldet,

auszuzahlen.

Rooſevelt und der Raſſenhaß. Jn den ſüdlichen
Staaten der Union herrſcht große Erregung gegen Rooſevelt
wegen ſeines Verhaltens gegenüber den Negern. Es findenſatireiche Meetings ſtatt, in denen gegen das Verhalten Rooſe-

velts proteſtiert wird.

Afrika. Die Wirren in Marokko ſind anſcheineud
auch weiter im Abnehmen begriffen. Nach den letzten Meldungen
ſoll ſich der Prätendent ins Gebirge zurückgezogen haben. Bei
Mad Muſa wurde eine Handelskarawane überfallen. Jn Ceuta
wird für ſechs Monate Proviant aufgeſpeichert.

Rußland und Abeſſinien. 14 höhere ruſſiſche
Offiziere befinden ſich auf der Reiſe nach Abeſſinien, um die
dortige Armee zu reorganiſieren. Dieſelben überbringen dem
Negus als Geſchenk des Zaren mehrere Schnellfeuergeſchütze.

Es liegt f der Hand, daß dieſe Entſendung geſchieht, um
England auch in Afrika Schwierigkeiten zu machen, denn in
Aſien ſtehen ſich beide Mächte ſchon längſt eiferſüchtig gegenüber.

Kulturarbeit im Kongoſtaate durch Straf-
expeditionen. Der in Antwerpen von dem Kongo ein-
getroffene Dampfer Albertville, auf dem während der Ueber-
fahrt drei Paſſagiere geſtorben ſind, bringt die Meldung mit,
daß eine Expedition unter dem Befehl des Kommandanten
Arnould nach dem Ubangi aufgebrochen iſt, um eine dort aus-
gebrochene Revolte der Plantagenarbeiter zu unterdrücken.
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F. Enorm billige Preise in allen Artikeln.

ſeine eignen Kameraden ihm er ſeinen Da werden die Kolonialbeſtien des Kongoſtgates in Neger
d ſo gut wie j andre verrichte. ſtets ein blut baden können.

Aſien. Konflikt zwiſchen England und der Türkei
auf der en Halbinſel. Nachdem die Engländer
entgegen dem zwiſchen der Pforte und der engliſchen Regierungbeteeſend das Hinterland von Yemen geſchloſſenen Abkommen

in dem Bezirke von Nevahſtiſſa mehrere Punkte beſetzt und die
britiſche Flagge gehißt haben, hat die Pforte dem engliſchen
Botſchafter in Konſtantinopel eine in energiſchen Worten ab
gefaßte Proteſtnote überreicht.

Aus Perſien bringt die Köln. Ztg. wichtige Nachrichten
Da der Schah von Perſien eine Staatsumwälzung unter Füh-
rung des unter engliſchem Einfluß ſtehenden Gouverneurs von
Teheran Prinzen Ein ed Dauleh und anderer England freund-
licher Männer befürchtet, wurde der Prinz ſeines Amtes enthoben und zum Gouverneur der zur engliſchen Einflußſphäre
gehörenden Provinz Arabiſtan ernannt. Auch die übrigen zu

ſtarker Hinneigung zu England verdächtigen Beamten in Teheran
wurden in die Provinzen verſetzt. Von 1903 ab erſcheint in
Aſchabad als Beilage zur Sakaſpiiskoje Obosrenije eine Zeit
ſchrift in perſiſcher Sprache, um als Gegengewicht gegen die
wachſende Bedeutung der Entwicklung der perſiſch- engliſchen
Handelsbeziehungen zu dienen und eine Annäherung Rußlands
und Perſiens zu ſichern.

Nach telegraphiſchen Meldungen aus Teheran wurde neuer-
dings ein Revolverattentat auf den Schah verübt, welches jedoch
mißlang.

Welchen Wert hat die Agitation unter
den Frauen für die Allgemeinbewegnung?

Hätten die Frauen das politiſche, oder wenigſtens das Kom-
munal-Wahlrecht, würde niemand im Zweifel ſein, daß die All-

emeinbewegung gewänne, falls unter den Frauen agitiert, die
Aufklärung in ihre Reihen getragen würde. Dann wäre der
Erfolg ein greifbarer; er wäre zu merken an der Zunahme
der durch Frauen für uns abgegebenen Stimmen. Damit wäre
ohne weiteres jedem klar, daß die Agitation unter den Frauen
ein Wachſen unſrer politiſchen Macht, unſres politiſchen Ein-
fluſſes zur Folge haben würde. Hat denn heute die Aufklärungs-
arbeit unter den Frauen dies nicht zur Folge? Gewiß! Nur
iſt heute der Erfolg kein direkter. Er iſt nicht zu merken an
der Zahl der von Frauen für uns abgegebenen Stimmen.
Wohl aber wird trotzdem die Stimmenzahl, die von Männern
für uns abgegeben, zunehmen. Die aufgeklärte Frau wird, juſtweil ſie nicht wählen darf, weil ſie hier beiſeite ſtehen muß, für

uns agitieren. Es iſt dieſe Agitation ſeitens der Frauen gewiß
nicht nur, nicht einmal in erſter Linie gedacht als Redenhalten
oder Artikelſchreiben wie das ſo oft, ſelbſt ſeitens vieler unſrer
Genoſſen angenommen wird vielmehr iſt die mündliche Agi-
tation im Familien, Freundes und Bekanntenkreife, die ohne
Zweifel die allerwirkſamſte, iſt, gemeint. Da kann die Frau
nicht nur den Einfluß ihres Verſtandes, ihrer geklärten Einſicht,
ihrer natürlichen Beredſamkeit, ſondern vor allem auch den
7 Herzens- und Gemütsbildung auf ihre Umgebung geltend
machen.

Dadurch aber hat die Frau einen eminenten Einfluß. Wie
groß der Einfluß der Frau iſt, davon können z. B. unſere rhein-
ländiſchen Genoſſen Zeugnis ablegen, wo das Zentrum ſich des
Einfluſſes der Frauen gegen uns verſichert. Eine klarblickende
Frau, wie manchen Jndifferenten könnte ſie anregen, zum
geiſtigen Leben erwecken, wie manchen Zweifler überzeugen,
wie manchen Zaghaften und Lauen anſpornen und vorwärts
treiben. Am höchſten jedoch iſt der Einfluß der Frau auf die
Kinder, die kommende Generation, einzuſchätzen. Welche Un-
ſumme von Kraft und Geld könnte geſpart werden, wenn der
Gedanke der Solidgrität bereits in die Köpfe und die Herzen
unſerer Kinder gepflanzt würde. Eine unwi
oder gar uns feindlich geſinnte Frau wird uns nicht nur Mann
und Kind nicht gewinnen helfen, vielmehr uns dieſelben ab-
trünnig machen.

Hand aufs Herz!l Wie mancher unſerer Genoſſen würde
uns nicht erzählen können von den täglich wiederkehrenden
Kämpfen mit ſeiner indifferenten Frau, die die Notwendigkeit
ſeiner Beteiligung an der Arbeiterbewegung nicht einſehen
konnte. Die täglich wiederkehrenden Vorwürfe die, das
wollen wir hier ausdrücklich betonen, die Frau gewiß nicht aus
Böswilligkeit, aus Luſt am Zanken erhebt, vielmehr iſt es
meiſtens die höchſte weibliche Tagend, die Mutterliebe, aller
dings eine falſch geleitete Mutterliebe, ein ausgeprägter
Familienſinn, der aber bei dem beſchränkten Geſichtskreis der
indifferenten Frau in ſein Gegenteil umſchlägt, die der Frau
die Vorwürfe auf die Zunge drängen. Sie vermeint eben, jeder
Pfennig, jede Stunde Zeit der Bewegung geopfert ſei verloren,
der Familie geraubt, ſie ahnt nicht, wie traurig es um uns
ſtehen würde ohne Arbeiterbewegung. Alſo dieſe täglich
wiederkehrenden Vorwürfe verleiden ſchließlich dem Manne das
Heim; wie manchen Seelenkampf hat er infolgedeſſen mit ſich
auszufechten. Auf der einen Seite ruft die Pflicht: Du wirſt
zum Verräter an deinen Kameraden, deiner Familie, deiner
Ueberzeugung, mahnt das Gewiſſen. Auf der anderen Seite
ſteht ſein Weib, ſeine Gefährtin, die Mutter ſeiner Kinder, die
ihn abhalten will zu thun, was er doch als recht und notwendig
erkannt hat. „Es iſt als ob ein Schwert durch ſeine Seele
dränge.“ So wird ſein Weib ſein ſchlimmſter Feind, der am
häuslichen Herde ſitzt, um ihm ſein Beſtes zu ſtören, die Betei-ligung am Befreiungskampfe, die ihn aus net Niedrigkeit er-

hob und ihn mit dem ſtolzen Selbſtbewußtſein des kämpfenden
Proletariers erfüllte. 8

Gewiß wird nicht jede für die Jdeen des Sozialismus ge-
wonnene Frau für uns agitieren können, und ſei es auch nur
im engſten Kreiſe der Familie; das iſt nicht jedermanns Sache.
Mindeſtens aber wird ſie ihrem Mann, ihre Kinder oder Be-
kannte nicht zurückhalten. Sie iſt keine zu bekämpfende Geg-
nerin mehr. Und noch eins: Würde wohl die ſogenannte partei-
loſe Preſſe, die „Generalanzeiger“ verſchiedenſten Kalibers, eine
ſo große Verbreitung finden in Arbeiterkreiſen, wenn die
Frauen mit Kopf und Herz zu uns gehörten Gewiß nicht!
Da ſind Tauſende von Arbeitern, die am Wahltage ihre
Zugehörigkeit zu uns bekunden, indem ſie unſere Genoſſen
wählen die aber jahraus, jahrein ihre geiſtige Koſt den
„General-Anzeigern“ entnehmen. Mit dem Herzen gehörenſie zu uns; würden ſie unſere Preſſe leſen, gehörten ſie auch

bald mit dem Kopfe zu uns. Beſtellt aber wirklich der
Mann, angeregt dazu in einer Verſammlung oder durch einen
Kameraden, die Arbeiterpreſſe, ſo iſt es oft die Frau, die hadert
oder wohl gar heimlich wieder abbeſtellt. So iſt es die un-
wiſſende Frau, die die beſte, ſchärfſte, ſchneidigſte Waffe in
unſrem Emanzipationskampfe, die Preſſe, unſrer Hand ent-
windet, während für unſre Bewegung begeiſterte Frauen uns
ſchon ſo manchen neuen Abonnenten gewonnen haben. Daß
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ſende, indifferente

ferner die 887 re ar ganinerten Arbeiter auf dieler gar ni n ande ſein werden, ren Lohn auf der er
reichten Höhe zu halten, wenn es nicht gelingt, die Aufklärung
in die Reihen dex gewerblich thätigen Arbeiterinnen zu tragen
und ſie infolgedeſſen den Organiſationen zuzuführen, in denen
die Parole gilt: „Gleicher Lohn für gleiche Arbeit, ohne Anſehen
des Geſchlechts,“ das wurde nachdrücklichſt betont auf dem letzten
Gewerkſchaftskongreß.

Das wären ſicher ſchon der Gründe genug, nicht nur von
aanzem Herzen zu wünſchen, daß lebhafter und andauernder
wie bisher unter ben eben Proletariot agitert: würde,
ſondern auch mit ganzer Kraft in dieſe Agitation einzutreten

Sicher aber iſt die Aufklärung der Frau nicht nur Mittel
um t ſondern vor allem auch Selbſtzweck. Bevor die
rau Politiker und Erwerbsthätige iſt, iſt ſie Menſch, Perſön-

lichkeit. Als Menſch, als Perſönlichkeit wird ſie außerordentlich
gewinnen, wenn ſie nicht ſtumpf und gleichgiltig der wirtſchaft
lichen Entwicklung, den ſozialen Einrichtungen, den poli-
tiſchen Fragen gegenüberſteht, ſondern lebhaftes Jnter-
eſſe dem allen entgegenbringt. Juſt in Arbeiterkreiſen, wo die
Frau Tag für Tag denſelben Tretmühlengang zu machen
hat, wo ſie ſich das Hirn zermartern muß mit all den kleinen
täglich wiederkehrenden Sorgen für den Haushalt und daneben
wie ſo oft noch mit den Sorgen ums tägliche Brot, iſt die Ge-
fahr außerordentlich groß, daß die Frau abſtumpft, lethargiſch
wird, förmlich verblödet; daß ſie, ſtatt intellektuell emporzu-
ſteigen, immer tiefer ſinkt. Um ſo mehr, da meiſtens weder
Zeit noch Geld vorhanden iſt, im Theater, Konzert oder aus
einem guten Buche ſich geiſtige Anregung zu holen. Das ewige
Einerlei des Alltagslebens aber verdummt um ſo ſchneller, je
weniger man einen Ausweg aus dieſer alltäglichen Miſere
ſieht. Darunter leidet aber nicht nur die Frau, ſondern auch
der Mann, das Kind und infolgedeſſen das Familienleben. Am
chmerzlichſten wird der Mann die geiſtige Rückſtändigkeit ſeiner

Frau empfinden, der aus eigener Kraft und nicht in letzter
Linie durch die Beteiligung an der Arbeiterbewegung ſich auf
ein höheres geiſtiges Niveau emporgeſchwungen hat, und nun
ſehen muß, daß ſeine Frau verſtändnislos ſeinen höchſten
Jdealen gegenüberſteht. Ja mehr noch, die geiſtige Rückſtändig-
keit ſeiner Frau wird zu einem Hindernis ſeiner eigenen Ent-
wickelung. Wie ganz anders, wenn der Mann in ſeiner Frau
nicht nur die Mitſchaffende, die Haushälterin, die dienende
P egd, ſondern die Mitkämpfende, die ebenbürtige Gefährtin,
die Hüterin ſeiner Jdeale ſieht, welche durch die Beſchäftigung
mit dieſen Fragen geiſtig außerordentlich gewann, weit über
das Alltagsleben hinausgehoben ward. Welche Bereicherung,
Vertiefung, welch ſchönere harmoniſchere Geſtaltung wird das
Familienleben des Arbeiters dadurch erfahren. Die Ausſprache,
die geiſtige Anregung, die der Mann ſonſt nur im Wirtshaus,
im Kreiſe ſeiner Genoſſen finden würde, er findet ſie jetzt daheim
bei ſeinem Weibe. Welch heilſamen Einfluß ein ſolch inniges
Familienleben geiſtig regſamer Menſchen auf die Kinder haben
wird, braucht nicht näher dargethan zu werden. Auch draußen
im Klaſſenkampf wird der Mann, der daheim im Familien-
kreiſe Verſtändnis findet, neue Anregung erhält, ſicher Beſſeres
leiſten, als wenn er daheim Verſtändnisloſigkeit oder gar
Feindſeligkeiten antrifft. Die Bereicherung und Vertiefung
der Perſönlichkeit bei Mann und Frau wird ſich umſetzen in
eine lebhaftere, tiefere, innigere Anteilnahme an unſerer Be-
wegung. Während die lebhafte Anteilnahme an der Bewegung
bei den einzelnen Perſonen wiederum Eigenſchaften, Fähigkeiten
auslöſt, Kräfte zur Entfaltung bringt, die bis dato ungeahnt
und ungekannt geſchlummert. Es wirkt eben nichts erzieheriſcher
und veredelnder, als der Kampf um eine hellere Zukunft der
ganzen Klaſſe. Deshalb rufe man zu Streitern in dieſem
heiligen Kampfe der Befreiung nicht nur die eine Hälfte der
Beteiligten, den Mann, ſondern auch die andere, die größere
Hälfte, die Frau, auf. Und wann wäre wohl die Se ge
eigneter als gerade jetzt, wo der Kampf tobt um den Zolltarif,
der ſich in der letzten Zeit ſchon ausgewachſen zu einem
erbitterten Kampfe um die wenigen parlamentariſchen Rechte
des Volkes, wo ferner das Schickſal des Kinderſchutz-Entwurfs
noch nicht entſchieden, wo ſo viele Fragen zur Erörterung
ſtehen, die tief in das Wirtſchaftsleben des Volkes eingreifen,wo wir ferner kurz vor der Reichstagswahl ſtehen. Mis en
dieſe Zeilen dazu beitragen, daß allerorts und unausgeſetzt
eine lebhaftere Agitation einſetzt nicht nur unter den Männern,
ſondern auch unter den Frauen zu Nutz und Frommen der
Allgemeinbewegung. Luiſe Zietz Hamburg

Hamburg.

Soziales.
Die Fabrikinſpektion in Neuſeeland. Nach den

Berichten der Fabrikinſpektion von Neuſeeland von 1901/02
betrug die Zahl der dem Geſetz unterworfenen Betriebe 7203.
Jn denſelben waren 55 395 Perſonen, darunter 13 612 Frauen
beſchäftigt. Seit 1895, in welchem Jahre die Fabrikarbeiter-
ſchaft erſt 30 000 betrug, hat eine ſtändige Vermehrung ſtatt
gefunden. Der Berichterſtatter konſtatiert, daß das Syſtem
der Ueberſtundenarbeit leider noch immer fortdauere; die neuere
Geſetzgebung erleichtere den Unternehmern, das Geſetz zu um-
gehen der Berichterſtatter verlangt, daß man wieder zu der
alten Methode zurückkehrt, wonach die Jnſpektoren die Ueber-
zeitarbeit (über 8 Stunden) für Frauen und junge Perſonen
unterſagen konnten. Jm Bericht wird weiter darüber Klage
geführt, daß das Perſonal der offenen Ladengeſchäfte meiſt
ihres halben Ruhetages, auf welchen ſie pro Woche Anſpruch
haben, dadurch wieder verluſtig gehen, daß ſie am nächſten
Tage deſto länger arbeiten müſſen, da eine beſtimmte Laden
ſchlußſtunde nicht vorgeſehen iſt. Andererſeits ſcheine in jenen
Kreiſen aber wenig Verlangen nach mehr Freizeit vorhanden
zu ſein, ſofern man auf eine Petition Gewicht legen dürfe,
welche, von vielen Angeſtellten unterzeichnet, an das Parla-
ment gekommen ſei und in welcher dasſelbe erſucht wird,
keinerlei Geſetzesmaßnahmen zu gunſten der Laden Angeſtellten
zu treffen.

und 4 8 Uhr.
Sonnabend nachmittag geſchloſſen.

Unentgeltliche Auskunftserteilung in gewerblichen Streitig
keiten über Kranken-, Unfall-, Alters- und Jnvaliditäts Ver
ſicherung, über Arbeiterſchutz, Vereins- und Verſammlungsrecht,

ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.

Die heutige Nummer umfaſzt 8 Seiten.
Veraniwortlicher Redakteur: Georg Kaul in Halle.
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Swaldempkrakiſcher Verrin Wer Vier Mitglieder der Reiter Krinlen

Distrikt Merseburg und Sterbekaſe zu DilnitzSonntag den 11. ar nachmittag 3 Uhr z der „Funkenburg“ und Arbeiter jeden Berufs, welche

G am noch beizutreten gedenken, werden zumTagesordnung: Veveinsangelegen n ß Sonntag den t. J 1903
Die Beziksführer werden erſucht, behnte n der BezirkeSereekar eehwittegs 2 h43 Uhr erjicheinen.

g ig e r Sonne hen rei delnbuteiner eigenen Zahſſie

Eonntag den 11. Jannar nachmittags 5 Uhr im „Grünen Baum“
Die Ortsverwaltung zu Halle.

Versammlung. StadtTheater in Halle a. S.
Tagesordnung: 1. Abrechnung und Jahresbericht. 2. Die bevor-

Direktion: M. Riehnards.
ſtehenden Reichstagswahlen, Rede von A. Bebel. Wreitgg, den 9. Januar 1903

Zahlreichem Beſuch ſieht entgegen Der Vorſtand. bends 792 Uhr:
u n Ab. 41. Vorſt. a. F.-Ab.

Fachverein der Zimmerer n n
von Halle und Amgegend. Phantaſtiſche S a Akten von

Sonntag den 11. Jannay e 3 Uhr in Frankes Lokal
Breiteſtraße 3 Sonnabend 5 uar 1903nGeneral Verſammlung. h hege

Tagesordnung: 1., Die Lohnkämpfe im Zimmerergewerbe Mignon.
mit beſonderer Berückſichtigung der Aus perrung der Zimmerer in
Küſtrin. Referent: Th. Fischer qus Berlin. Rechnungslegung vom4. Quartal 1902. Bekanntgabe der Jahresbilanz. Bericht des de tandes

und der 3. Neuwahl der Vorſtandes und der Kommi
Wir fordern hiermit alle Zimmerer auf, in dieſer wichtige

Verſammlung zu erſcheinen. Wer Jntereſſe an d immerer-
wegung hat, der folge dieſem Rufe. orſtand.
KonſumVerein für Reideburg u. Umgeg.
Die Geſchäfts guthaben der Mitrüerer ger am 30. Sept. 1901 3301.20 M.

Vermehrten ſich im Laufe des Geſchäftsjahres um 1109.62
Betrugen am 30 September 190(2 4410.82 M.

Der Vorſtand.
Fr. Kungze. A. Schiller.

Der Aufſichtsrat.
BarthRiemer. Löwe.

Oper in 3 Akten von A. Thomas.

Walhalla Theater.
Direktion: m m Hubert.
glänzende Programm

mit ſeinem
beiſpielloſem Erfolge.

„Der sächs. Rekrut“.
Fritz Waldow.

Lola Llo oych.
Brillante Geſangs-Soubrette.

John Smiths
unvergleichliches Piſton und Fan-

farenTrio,
27Pipp7?

und die übrigen Glanzuummern.

Apollo- Theater
Direktion: Gustav Poller.

Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des
HauptBahnhofes.

Das nenue, phänomenale
Weltstadt Programm.

Die weltbekannte
Dayton Familie mit ihren W

Ileinrieh lange e
I Allabendl. e pplaus!Camillo borg leb. Schönh.-Gal.Wned Beſten

urkomiſche ZauBrothers Homdbert, ber eſſen.

Der größte Lacherfolg!und das rig re

W. Losse.

Beier. Arit. Ramanus.Koncumversin zu Merseburg und Vmgeg.
Unſeren Mitgliedern zur Nachricht, daß wir bis auf Weiteres verkaufen

Reines Roggenmehl, kein minderwertiges ſog. Brotmehl, Ztr. zu M. 2.75,Futtermehl Ztr. zu M. 1.85, Roggenkleie Ztr. zu M. 150, Gerſtenſchrot
Ztr. zu M. 2 Weizenmehl 00 a Pfd. 14 Pf. Der Vorſtand.

Atung! Weissenfels, Adtumt!
Sonnabend den 10. Januar abends S Uhr in der „Zentralhalle“

Unterhaltungs- Abend.
Auftreten der Kapelle des Genoſſen Strzelewiez- Berlin (früher Zeitz).

Hierzu ſind ſämtliche Seweri e Genoſſen und Genoſſinnen freund-
lichſt eingeladen. Das Gewerhtkſchaftskartell.

Zentralverband der Handels Transport u. Verkehrs

arbeiter. Filiale Sangerhauſen.
Sonntag den 11. Januar abends 8 Uhr im Saale der „Bierhalle“

theatraliſche Abendunter altung
mit darauffolgendem BallFreunde und Gönner ſind ßerglich willkommen. Die Ortsverwaltung.

Lindenhof h.-Kröllwitz.
Sonntag den 18. Januar

Nunukeshkntl.
Achtungsvoll Otto Mutterlose.Gastho z. Grünen Baum Teuchern. zairische Xönigsschlösser.

Sonntag den 11. Januar Freitaggroßer Geſellſch chafts-Raskenball. J e
Von nachmittags 4 Uhr an Advokatenweg 30

Einlaß der Masken 6 Uhr. Demaskierung 9 Uhr.
Es ladet freundlichſt ein Der Dilettanten-Klub.

Trebni t. s S
Zu dem am Sonntag den 11. Januar ſtattfindenden

d
von

Wiastkenball
u i ſeeigpfgeeteheen Setiennettes y Hyodthuhn,
ladet ergebenſt ein

Der r Th. Ftxold. Gr. Braun s 29.2 Tägli iſchev Gaſthof „Glück auf“, Streckau. Regenshburger, Jauersehe,
W Sonntag den 11. Januar Bock- u. Wiener Würstchen

naukenhuli aus nur beſteme Jugendvereins, Kind und Schweinefleiſch
auf hieſigem Schlachthofe geſchiachtet

z wozu mit guten Speiſen und Getränken beſtens aufwartet

Programm.
Mittwoch den annugar 1903
in h feſtl. dekor. v JGroßes Koſtümgeſt Se
unter Mitwirkung ſämtl. un

Künſtlerinnen des Theaters.V
Ulrichſtr. 6 IWelt -Panorama, Oh e Wün

und thierärztlich unterſucht, liefert von

S a 3 Mk. an frei Haus.Ab. Zauseh. Telephon Nr. 2786.
D. Vorläufige Anzeige. Die Seherin und Handleſerin

Raucehilciub Döſau. d. Waterstraat,Sonntag den 1. 2 im a rockſchen Lokale b 10, U, Hotel Stadt Dreg

9 Preise M. e ba den, Sprechſtunden von 3 10 Uhr.Die 3 beſten Herren und die 3 S Damenmasken werden Max Schultze, Moritzzwinger 3

Rerſeo
Meinen wen W ſowie zaKenntnis, daß i „an d wen den h r

n e. t ndig pudete r bin, de betr. Fle

garni wäre, da nzie Kontroll
laſſe.

kenze, e Sehgasze 2

—DZ

Ww. jonanne
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Unter ſtändiger
Mitarbeiterſchaft J

von A. Bebel,
Fr. Mehring,
Paul Cafargue
u. A. redigirt von
Karl Kautsky

x Wochenſchrift der Deutſchen Sozialdemokratie

Eingetragen im Reichspoſtkatalog unter Vr. 5389
Preis pro Quartal Mk. 3.25, des einzelnen Heftes 25 per

Jeſceſe

Hie atte7 n G Intereſſen dereine el w.
Redigirt

Klarasetkin

Eingetragen im Reichspoſtkatalog unter Ar. 3054
Preis p. Quart. 55 Pf. ohne Beſtellgeld, der einzelnen AVummer 10 Pf.

Wahre Jae ob

Erſcheint alle 14 Tage nebſt einem Unterhaltungsblatt

Redigirt von B. Heymann
Eingetragen im Reichspoſtkatalog unter Vr. 7895

Preis pro Quartal 65 Pf., der einzelnen Vummer 10 P.
n

Beſtellungen nehmen an alle Austräger und
Volksbuchßandlung, Geiſtſtraße 21.

Soeben erſchien:

Schutz gegen Krankheitsgefahr!

Von
Dr. J. TZadek und Dr. A. BlasehkKo.

Preis 20 Pf. 5. Auflage. Porto Z Pf.
Jn gemeinverſtändlicher Form haben die beiden Verfafſer

an der Hand vieljähriger ärztlicher Erfahrung zuſammengeſtellt,
wie ſich der Einzelne r anſteckende Krankheiten ſchützen kann
und wie ſich namentlich der Arbeiter bei derartigen Erkrankungen 3
verhalten ſoll. Das lehrreiche Schriftchen ſollte ſich jeder Ar
beiter kaufen.

Zu beziehen durch die
Boxksbuchhandlung- Geiſtſtraße 21.

Mashen ung

Narren Kappen.
En gros. VBn detait.
Narren-Hcherze,
Saaldekorationen

in größter Auswahl.

Albin hentze,
Halle a. S., Schmeerſtraße 24.

Papier- und Pappenabfaälle

kaufen jeden Poſtenf Kl. Brauhausſtr. 20.

Für die Herren Gaſtwirte und

Guten anſtändigen Verdienſt ge
währen die neu vpatentierten ver-
beſſ erten

Strick Maschinen.
Gründlichen Unterricht gratis.

Julius Wintergtein, Körnerſtr. 45.

billig Schrecklia S

wenn man aus beſten Stoff
S et einen Anzugnach Maß für Mark 22.50,einen Paletot nach Maß für
Mark 22.50, eine gute dauer-hafte Hoſe nach Maß für Mk.
5.50 erhält, tadelloſer Sitz und
gute Zuthaten garantiert.

Rester- Handlung

G. Paul
Große Alrichſtr. 21

Eckhaus, Seiteneingang part. Reſtaurateure

w. KartenZöhlerts Rossschlächterei zuh e Betrieb Schlachte-,
Reiistr. 126 Herrenstr. 25empfiehlt Familien- u.prima Rossfleisch, So re gockbier-Festen

ſind zu beziehen durch dieHonigkuchen- ruch Volksbuchhandlung,

offeriert Geiſtſtraße 21.die Honigkuchen-Jabrik von J r
Carl Cornolp verkaufen Lindenſtraße 62, II r.

prämiiert. Es macht hierauf ergebenſt anfmeen gratisDer Vorſtand. 10 Pfd GrudeSr 77 andere elnfür Schloſſerei u. Blech auner Voxer abhanden ge- er 1 eſenKäſen i ſtellen noch ein kommen. Abzugeben bei bei Einkauf von Pfd. Margarine

K. Ruschmann. Alwin Kay. Burgſtraße 53. für 40 Pf. mit Rabattmarken.
J. Mädch. w. d. Damenſchneid. erl.

Leipzigerſtraße. w., w. geſ. Taubenſtr. 24, lil, Koderiſch.
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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WWomenkbilder

aus der alleſchen Lokal- u. Parteigeſchichte
für das Jahr 1902.

Auguſt.
8. Die Beſchwerde gegen die Auflöſung der Gewerkſchafts-

verſammlung vom 7. März wird nach 4 Monaten durch
Verwerfung erledigt.

11. Die öffentlichen Zeitungsverkaufsſtellen dürfen das
Volksblatt nicht führen.
12. Jn verſchiedenen Maſchinenfabriken werden größereEntlaſſungen vorgenommen.

Die Firma Lindner fordert durch Anſchlag ihre Ar-
beiter auf, den Austritt aus dem Verbande zu bewirken
oder das Arbeitsverhältnis zu löſen.

13. Jn einer gut beſuchten Arbeitsloſen- Verſammlung
in den Ballſälen wird nach dem Referat des Gen. Thiele
eine 5 gliedrige Kommiſſion gewählt, welche dem Magiſtrat
eine Reſolution zu überbringen hat, in der Maßnahmen
gegen die Arbeitsloſigkeit, insbeſondere Notſtandsarbeiten in
eigner Regie der Stadt gefordert werden.
Oberbürgermeiſter Staude verſpricht der Arbeitsloſen-
deputation, unverzüglich die nötigen Schritte einzuleiten.

17. Der Kreistag für den Saalkreis beſchlietzt die
Wiederaufſtellung des Genoſſen Kunert als Reichstags-
kandidaten.

e fröeiter der Lindnerſchen Fabrik werden gemaß-
regelt.

20. Die Genoſſenſchaftsbuchdruckerei beſchließt die An
ſchaffung von Setzmaſchinen.

22. Lohnabzüge werden aus der Fabrik des Geh. Kommerzien-
rat Dehne gemeldet.

23. Die Fleiſchermeiſter nehmen eine Erhöhung derSchweine-
fleiſchpreiſe von 80 auf 90 Pf. pro Pfund vor.

26. Der Direktor der Landwirtſchaftskammer v. Mendel-
Steinfels, der ſchärfſte Gegner der Arbeiterbewegung,
ſtirbt im Alter von 53 Jahren.

27. Abermalige Entlaſſungen ſind in der Hall. Maſchinen-
fabrik zu verzeichnen.

September.
3. Wegen Veranſtaltung eines „Maifeſtzuges“ ſtehen

vor dem Schöffengericht 32 Genoſſen. Das Urteil lautet
gegen Heinrich auf Freiſprechung, gegen Lune und Frau
Neumann auf je 3 Mark, gegen die übrigen Augeklagten
auf je 6 Mark Geldſtrafe.

4. Eine ſehr ſtark beſuchte ProteſtVerſammlung im
Bellevue nimmt nach dem Referat des Genoſſen Thiele
eine gegen die Fleiſchnot und Fleiſchteuerung gerichtete
Reſolution an. J ſelben Tage abgehaltenen

14.

n einer am lkonſervativen Verſammlung wird das Vorhandenſein der
Fleiſchnot beſtritten.

5. Aus dem Allgemeinen Konſum- Verein werden
wegen fortgeſetzter Wühlereien 5 Mitglieder ausgeſchloſſen.
Beſchloſſen wird die Errichtung eines Zentrallagers und
einer Bäckerei.
Jn der Kröllwitzer Radleraffaire, bei der es ſich
um Uebergriffe des Schutzmanns Nr. 84 handelt, wird
Genoſſe Thiele vor die Kriminalpolizei geladen, leiſtet aber
der Aufforderung keine Folge, weil die Genehmigung des
Reichstags nicht eingeholt iſt.

15. Eine öffentliche Schneider- Verſammlung wird
wegen eingetretener Polizeiſtunde aufgelöſt.

17. Am Röpziger Wege an der Saalebrücke werden der
Gendarm Huß und der Arbeiter Göricke mit Schußwunden
tot aufgefunden. Es handelt ſich um einen Kampf zwiſchen
dem Gendarm und Wilderern.

25. Beſtätigt wird durch das Reichsgericht das Urteil gegen
rn Weißmann wegen Beleidigung eines China-
riegers.

Genoſſe Gerig erſtattet im Sozialdemokratiſchen Verein
den Bericht vom Münchener Parteitage.
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Zunahme der amerikaniſchen Konkurrenz.
Daß in den Vereinigten Staaten der Höhepunkt der gewerb-lichen Konjunktur überſchritten iſt, läßt ſich nicht beſtreiten,

Wenn man auch deswegen eine unmittelbar bevorſtehende Kriſe
nicht an die Wand zu malen braucht, ſo ſteht doch die That
ſache feſt, daß der amerikaniſche Markt für die während der
letzten Jahre enorm geſtiegene Leiſtungsfähigkeit der amerika-
niſchen Produktion zu ſchwach wird. Unter dieſen Umſtänden
müſſen die Amerikaner verſuchen, in weit höherem Grade, als
dies e der letzten Jahre des Aufſchwungs der Fall ge
weſen iſt, dem Export ihre Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Jn
Vorausſicht dieſes Umſchwunges haben die Amerikaner ſeit
längerer Zeit Vorbereitungen getroffen, die dazu angethan ſind,
einen Exportfeldzug in großem Stile in aller Herren Länder,
vornehmlich aber auch in Europa und Deutſchland zu organi-
ſieren. Anfang dieſes Jahres richtete das Handelsmuſeum in
Philadelphia an die Handelskonſuln der Vereinigten Staaten
das Erſuchen, ihre Anſichten betreffend Hebung des Ausfuhr-
handels der Vereinigten Staaten in ausführlichem Berichte ein-
uſenden. Dieſes Material war in der Hauptſache bis Ende
ktober eingegangen, und die Vorſchläge, die in den Berichten

ur Hebung des Ausfuhrhandels gemacht werden, laſſen heuteſo vorausahnen, daß eine bis ins einzelne gehende Export-

organiſation ſeitens der Vereinigten Staaten im Entſtehen be
griffen iſt. Die Notwendigkeit einer ſolchen Organiſation wird
den amerikaniſchen Fabrikanten nicht nur in einzelnen Berichten
ſondern faſt in allen vor Augen geführt. Es wird betont, daß

ſporadiſche Verſuche zwecks Einführung amerikaniſcher Waren
nicht zum Erfolg führen können. Ein amerikaniſcher Fabri-
kant könne nicht auf ein gewinnbringendes und andauerndes
Geſchäft rechnen, wenn er nicht erſt ſehr ſorgfältig das Markt-
feld rekognosziere. Weder ein Konſul noch ſonſt jemand ſei be-
fähigt, ein Gutachten abzugeben, das einen amerikaniſchen Fa
brikanten veranlaſſen ſollte, das Ausfuhrgeſchäft nach einer
ewiſſen Richtung hin zu pflegen. Glaubt ein Fabrikant befähig zu ſein, auf einem europäiſchen Markte konkurrieren zu

können und eine beſtimmte Ware fortdauernd liefern zu wollen,
ſo müſſe er vor allem einen zuverläſſigen Experten in das
Auslandsgebiet ſchicken, um dort die Marktlage zu ſtudieren
und ſich über n und Zölle zu informieren.
Sei dies geſchehen, ſo müßten paſſende Agenten oder Vertreter
ausgewählt werden. Es genüge nicht, daß man in Deutſch
land, z. B. in Hamburg oder in Berlin ſeinen Vertreter habe.
Man müſſe alle bedeutenderen Orte mit eigenen Vertretern
reſp. Agenten ausſtatten. Um Ware zu verkaufen, müſſe der
Kunde aufgeſucht, es müſſe an der Kaufſtelle mündlich ver
handelt werden. Auch ſei die Anſtellung eigener Handelsreiſen
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der ins Auge zu faſſen. Eine ſolche Organiſation möge ja ein
großes Anlagekapital erfordern, aber es mache ſich bezahlt durch
den ſicheren und dauernden Beſitz der ausländiſchen Abſatz
gebiete. Da dieſe Berichte der amerikaniſchen Konſuln in den
Kreiſen der Fabrikanten äußerſt zuſtimmend aufgenommen
worden ſind, ſo iſt damit zu rechnen, daß die Amerikaner bei
ihrer Geſchäftsklugheit die Vorſchläge ihrer Konſuln genau be-
folgen. Man täuſche ſich ja nicht über die Ausdehnungsfähig-
keit des amerikaniſchen Exports in gewerblichen Erzeugniſſen.
Die Amerikaner werden ſich nicht damit zufrieden geben, uns
wie bisher nur landwirtſchaftliche Produkte, ſowie Eiſen, Kupfer,
Eiſen und Shuhwaren, Werkzeugmaſchinen, Schreibmaſchinen uſw.
zu liefern, ſondern ſie werden auch den Kreis der Fabrikate, die
ſie bei uns abſetzen wollen, vermehren. Da iſt es namentlich
ein Gewerbe, in dem ſie ſich Europa gegenüber neuerdings auch
überlegen glauben, und mit deſſen Erzeugniſſen ſie auf dem
deutſchen Markt vor allem Abſatz zu finden hoffen. Wie wir
mit den Fabrikaten des amerikaniſchen Schuhgewerbes über-
ſchwemmt worden ſind, ſo werden wir in den nächſten Jahren
vorausſichtlich mit den Erzeugniſſen der amerikaniſchen Holzin-
duſtrie überflutet werden. Um nur einen Zweig, die Möbel-
induſtrie, herauszugreifen, ſo iſt es keine Frage mehr, daß hierin
die Amerikaner uns überlegen ſind. Die Möbelinduſtrie iſt
drüben in äußerſt leiſtungsfähigen Großbetrieben konzentriert.
Sie arbeitet mit ungemein billigen Rohſtoffen, die in Deutſch
land in ähnlicher Preislage gar nicht beſchafft werden können.
Ferner wird in dem Produktionsprozeß die Maſchine in viel
höherem Maße angewandt als bei uns. Wenn dann auch die
Arbeitslöhne weit höhere ſind als in Deutſchland, ſo haben die
amerikaniſchen Fabrikanten es dafür mit weit leiſtungsfähigeren
Arbeitern zu thun. Der amerikaniſche Konſul in Stuttgart hält
namentlich Möbel in mittlerer Preislage und geringeren Sorten
für ein Erzeugnis, daß in bedeutendem Umfange in Deutſchland
abgeſetzt werden könnte. Was die Arbeiter und der Mittelſtand
in Deutſchland an Wohnungseinrichtungen ſich anſchaffen, ver
diene die Bezeichnung Möbel überhaupt nicht. Dagegen ſeien
die amerikaniſchen Möbel bei aller Billigkeit geſchmackvoll und
ſolid. Außer in Möbel ſind die Amerikaner aber auch export-
fähig in fertigen Thür- und Fenſterrahmen, in Holzjalouſien,
Wagen und Karren, in photographiſchen Apparaten, Schreib-
pulten, Bureau- und Ladeneinrichtungen und ſonſtigen Artikeln
der Holzinduſtrie, die in Amerika als Maſſenware hergeſtellt
werden. Für den deutſchen Arbeitsmarkt iſt es nun ſicherlich
nicht gleichgiltig, mit welcher Kraft die amerikaniſche Konkurrenz
ſich in Deutſchland während der nächſten Jahre entfalten wird.
Eine ſtarke Zunahme des Exports bedeutet vielleicht nicht ſo
ſehr eine direkte Abnahme der Arbeitsgelegenheit, wohl aber
einen ſtarken Hemmſchuh für die weitere Entwickelung aller der
Gewerbe die von der amerikaniſchen Konkurrenz betroffen
werden, damit aber auch eine eminente Gefahr für die wirt-
ſchaftliche Stellung und das ſoziale Niveau der in dieſen
Gewerben beſchäftigten Arbeiter.
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Konkursſtatiſtik.
Pl. Wie durch das Thermometer der Wechſel in der Tempe-

ratur feſtgeſetzt wird, ſo ſind die Konkurſe das Thermometer
für die Volkswirtſchaftslehre zur Meſſung der ökonomiſchen Ver-
hältniſſe. Die Konkursſtatiſtik auf 1901 liefert auch diesmal den
untrüglichen Nachweis für die zerſetzende Wirkung der Wirt-
ſchaftskriſe. Wenn auch durch das vorliegende Zahlenmaterial
die ungeheueren Summen, welche dem Geſchäftsleben durch die
Konkurſe entzogen werden, gegeben ſind, ſo iſt hiermit noch nicht
der ganze Verluſt erfaßt.

So wurden 1901 im Deutſchen Reich 12 723 Anträge gegen
10 186 im Jahre vorher auf Konkurseröffnung geſtellt. Wegen
Mangels einer vorausſichtlich auch nur die Koſten des Ver-
fahrens deckenden Konkursmaſſe wurden 1150 dieſer Anträge
abgewieſen gegen 846 im Jahren 1900. Dieſe abgewieſenen
Anträge ſtellen unzweifelhaft die Fälle des ſchwerſten öko-
nomiſchen Zuſammenbruchs dar. Etwa aller Konkurſe ent-
fällt auf die 33 Großſtädte, nämlich 2757, davon hat Halle 33
aufzuweiſen.

Es wurden im Berichtsjahr beendet 7490 Konkursverfahren, da-
von durch Schlußverteilung 5060, durch Zwangsvergleich 1689, durch
allgemeine Einwilligung 179, durch Maſſemangel 562. Die
Konkurſe verteilen ſich auf folgende Berufs- und Gewerbe-
arten

Zahl der Konkurſe. Zahl der Konkurſe.
Handel mit Kolonial-, Eßz Schuhmacher 436

und Trinkwaren 1144 DTiſchler 298Manufakturwaren 834 Bäckerei 271Handel mit verſchiedenen Schneider. 222
Waren 672 Fleiſcherei 141Handel mit Tabak und Konfektion 136Zinarren 211 Getreide und Mühlen 126

Handel m. landwirtſchaft- Sr deaſtegeſten 503
lichen Produkten 201 Genoſſenſchaften 29

Handel mit Kurz und Geſellſchaften mit beſchr.
Galanteriewaren 130 Haftung 100

Von beſonderem volkswirtſchaftlichen Jntereſſe iſt die Höhe
der Schulden und die Teilungsmaſſe, ſowie die Zahl der
Konkursgläubiger, aber auch die Summen der durch das Ver-
fahren verurſachten Koſten dürften intereſſieren; beſonders die
Poſten für Vergütung des Konkursverwalters ſind bemerkens-
wert.

Es wurden bei den beendeten Konkursverfahren berechnet:

1901 1900Maſſekoſten 9371 624 Mk. 9 467 704 Mk.
darunter Koſten des Verfahrens 6 316033 6316033
und zwar Gebühren des Gerichts 960 144 829 328
Auslagen des Gerichts 558 348 473 396
Vergütung des Verwalters 3443 717 26988 633
Auslagen des Verwalters 931 547 813 052
Vergütung des Gläubiger-

ausſchuſſes 396 084 355 396Auslagen des Gläubiger-

ausſchuſſes 26 193 22 583Maſſeſchulden 8 763 146 7243 598Schuldenmaſſe 224 499 885 188073 239
und Zwar bevorrechtigte

Forderung 3 850 433 3 354 045
nicht bevorrechtigte Forderung 220 649 452 184 719 194
Teilungsmaſſe 59 452 525 52 695 257

Aus der Konkursmaſſe ſind die Maſſekoſten und Maſſeſchulden
vorweg zu berichtigen erſt an dritter Stelle ſind die bevor

l rechtigten Forderungen zu begleichen.
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Unter Maſſekoſten ſind die Gerichtskoſten für das gemeir
ſchaftliche Verfahren, die Ausgabe für Verwaltung, Verwertung
und Verteilung der Maſſe zu verſtehen. Maſſeſchulden ſind
Anſprüche, welche aus Geſchäften oder Handlungen des Konkurs-
verwalters entſtehen, Anſprüche aus zweiſeitigen Verträgen und
Anſprüche aus einer rechtloſen Bereicherung der Maſſe.

Unter bevorrechtigten Forderungen ſind zu verſtehen die für
das letzte Jahr vor der Eröffnung des Verfahrens rückſtändigen
Forderungen an Lohn, Koſtgeld, Forderungen der Reichs- und
Staatskaſſen, der Kirchen und Schulen, Hebammen und Kranken-
pfleger, Kur- und Pflegekoſten, Forderungen der Kinder und
Mündel. Alle übrigen Forderungen gehören zu den nicht be-
vorrechtigten Forderungen und werden zuletzt berichtigt.

Jm Verhältnis zur Teilungsmaſſe der beendeten Konkurs-
verfahren betrugen die Koſten des Verfahrens 10,62 Proz.

Die Zahl der Konkursgläubiger beträgt 322 856 gegen
271 470 im Jahre 1900.

Die in den beendeten Konkursverfahren ausgefallenen Be-
träge beliefen ſich in Summa auf 176 833 223 M. gegen
147 103 761 M. in 1900. Von je 100 M. ſämtlicher Maſſe-
ſchulden, Maſſekoſten, bevorrechtigter und nichtbevorrechtigter
Forderungen fielen 72,9 M. (1900: 71,8 M.) aus. Jm einzelnen
fielen aus

1901 1900Maſſeſchulden 35 587 Mk. 121 771 Mk.
Maſſekoſten 42 465 34 408Bevorrechtigte Forderungen 1 065 835 538 164
Nichtbevorrechtigte 175 689 336 146 364 418
Von den Konkurſen der Handelsgeſellſchaften Genoſſen-

ſchaften und Geſellſchaften mit beſchränkter Haftung, insgeſamt
632, ſind 51 ganz ſchwere Fälle zu verzeichnen, in denen wegen
Nichtvorhandenſeins einer auch nur den Koſten des Verfahrens
entſprechenden Konkursmaſſe ohne weiteres die Abweiſung des
Antrags auf Konkurseröffnung erfolgen mußte.

Von dieſen Fällen vollſtändigen ökonomiſchen Zuſammen
bruchs entfallen 25 auf die offenen Handelsgeſellſchaften, 4 auf
die Kommanditgeſellſchaften, 2 auf die Aktiengeſellſchaften, 1 auf
die Genoſſenſchaften, 20 auf die Geſellſchaſten mit beſchränkter
Haftung. Welchen Einfluß die verlorenen Summen auf das
Vermögen der einzelnen Gläubiger gehabt, konnte die amtliche
Statiſtik nicht ermitteln; ganz ſicher wird es aber Tauſende
geben, die hierdurch ihr Vermögen vollſtändig verloren haben
und ſomit ganz in die Reihen der Beſitzloſen hinabgeſtoßen
worden ſind.

Die Konkursſtatiſtik ſtellt eine ſchwere Anklage gegen die
kapitaliſtiſche Wirtſchaftsvrdnung dar. Erſt in der ſozialiſtiſchen
Geſellſchaft werden derartige Kataſtrophen unmöglich ge-
worden ſein.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 8. Januar.

Sozialdemokratiſcher Verein.
Heute abend Mitglieder-Verfammlung bei Streicher.

Zahlreiches Erſcheinen iſt Pflicht.

Die Nutzung aus den ſtädtiſchen Grundſtücken.
Jn der Montagsnummer wieſen wir nach, daß die drei ge-

ſchloſſenen Güter unſerer Stadt, Beeſen--Ammendorf, Gimritz
und das Stadtgut, mit zuſammen rund 816 Hektar Areal im
nächſten Rechnungsjahre insgeſamt 67 468 Mk. einbringen, wo-
von 30869 Mk. für Ausgaben abgehen, ſo daß nur eine Rein-
einnahme von 36 599 Mk. übrig bleibt, was auf das Hektar
den winzigen Betrag von 45 Mk. ausmacht. Günſtiger ge-
ſtaltet ſich der Ertrag der anderweiten liegenden Grundſtücke,
die als Ackerparzellen, Wieſen oder Gärten verpachtet ſind.
Die Ackerparzellen rühren zumeiſt von dem vor Jahrzehnten
von der Stadt angekauften Rittergute Freiimfelde her und
ſind zum großen Teile an Kohlgärtner in Diemitz verpachtet.
Dieſe 60 Parzellen umfaſſen zuſammen rund 50 Hektar und
bringen an 10000 Mk. Pacht, pro Hektar demnach durchſchnitt
lich 200 Mk. Die Parzellen ſind von ſehr verſchiedener Größe.
Die umfangreichſten ſind folgende: 559 Ar für 850 Mk. an
Walter Spatz in Diemitz verpachtet, 415 Ar Giebichenſteiner
Pfarracker für 419 Mk. an den Oekonomen Banſe verpachtet,
290 Ar für 626 Mk. an Haacke in Diemitz, 218 Ar für 426
Mark an denſelben, 2230 Ar für 237 Mk. an Juwelier Bau
mann, die Friedhofsverwaltung hat jährlich 892 Mk. zu ent
richten als Pacht für die zum Nordfriedhofe gezogenen Aecker.

An größeren Wieſen beſitzt die Stadt vier, die Pulver-
weiden mit 3,2 Hektar, die große Ratswieſe mit 12,2 Hektar,
die Spitzwieſe mit 6,8 Hektaär, die Peißnitzwieſe 6,5 Hektar,
die vom Landgut Gimritz bewirtſchaftet wird. Jnsgeſamt um-
faſſen dieſe Wieſen nebſt einigen kleineren Flächen rund 36
Hektar; ſie bringen rund 3000 Mk. ein pro Hektar alſo durch-
ſchnittlich 83 Mk.

Die verpachteten Gärten ſind nicht von Belang; ſie bringen
uſammen 580 Mk. Pacht ein, wovon 285 Mk. auf den Werge-ſchen Garten am Böllbergerwege entfallen, gepachtet vom

Handelsmann Jul. Merker, und 222 Mk. auf den Garten des
ehemaligen Siechenhausgrundſtückes, gepachtet vom Gärtner
Joſ. Reißig. Die ſonſtigen Einnahmen aus liegenden Grund-
ſtücken betragen rund 15000 Mk., wovon 10000 Mk. auf den
Exerzierplatz von 80 Hektar Umfang entfallen. Der Militär-
fiskus hat ſich vertragsmäßig ausbedungen, daß die Stadt den
Pacht bis 1930 nicht kündigen darf. Das ſehr wertvolle
Areal bleibt alſo der allgemeinen Benutzung bis dahin vorent
halten, und die Stadt iſt nicht in der Lage, bis 1930 die
Fläche nutzbringender zu verwerten. Zudem muß ſie auch
noch die auf dem Grundſtück ruhenden Steuern und Laſten
tragen. Der mit dem Militärfiskus abgeſchloſſene Vertrag, den
wir ſchon vor zwei Jahren ziffernmäßig gewürdigt haben, iſt
alſo auch nach dieſer Richtung hin für die Stadtgemeinde nach-
teilig und läſtig. Zu den „ſonſtigen Einnahmen“ gehören auchdie Jagdpachtgelder, die insgeſamt 590 M. auhmaden, wovon

Kommerzienrat Lehmann 145 M. für die Jagdpacht vom
ArtillerieExerzierplatze zahlt. Hotelier Stünkel muß für den
Platz vor ſeinem Hotel zur goldenen auf dem der
ReſtaurationsPavillon ſteht, jährlich 750 M. Pacht erlegen.Der ſtädtiſche Lagerplatz am Eaglenfer in Trotha bringt 756

Mark Pacht, die Gondelbeſitzer müſſen zuſammen 320 Mark
Pacht zahlen, Fabrikbeſitzer Raabe für Benutzung des Saale-
ufers 100 M. Die der Stadt gehörigen mAnlagen
bringen 1000 M. und die Holznutzung auf dem Kröſlwitzer
Saaleanger bringt 50 M.
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e beträgt die Einnahme liegendend rig von den n e Suten
Die

drei

Einnahme iſt 8 um1325 M. gefallen, weil u. a. die Miete für W
plätze in den Pulverweiden mit 602 M., und die Abgabe der
Rauchfußſchen Brauerei für den Angerfleck zwiſchen Feuerplatz
und Klausfelſen mit 480 M. in Wegfall gekommen
Alles in a iſt der Ertrag der liegenden Grundſtücke
unſerer Stadt als ein ſehr geringer zu bezeichnen.

Unſere Polizei
Wert wieder einmal mit allen Kräften für das Kleine Witz
blatt. Am Sonntag und am Mittwoch waren Beamte in
unſerer Volksbuchhandlung, um die Nummern 52 und 53 zu
beſchlagnahmen, freilich ohne Erfolg. Seit der Beſchlagnahme
des Satyr hat ſich der Umſatz dieſes Witzblattes um das
e Fſeigert Der Verlag kann unſerer Polizei vonHerzen nkbar ſein.

Vom Streikpoſtenſtehen.
w. Gegen die ſchematiſche Anwendung von Straßen-Polizei-

Verordnungen gegen Streikpoſten wurde anläßlich einer Ver-
handlung vor dem Kammergericht ſeitens des Rechtsanwalts
Reichstagsabgeordneten Wolfgang Heine energiſch an-
ekämpft. Das Landgericht Poſen hatte drei Zimmerer zu

dſtrafen verurteilt, weil ſie ſich gegen die Poſener Straßen-
polizeiverordnung vergangen hätten, indem ſie einer zur Er-haltung der Kuhe, Ordnung und Sicherheit auf der Straße

ergangenen polizeilichen Anordnung nicht unbedingt Folgeſeſteten, Die Verurteilten hatten nämlich an der Bahnhalte-

ſtelle St. Lazarus in Poſen Streikpoſten geſtanden, hatten auf
die Weiſung eines Polizeibeamten, die Nähe der Halte-
ſtelle zu verlaſſen, ſich etwa 50 Meter entfernt und waren
dort eine Seitenſtraße entlang „geſchlendert“. Das Landgerichthob als entſcheidend hervor, da die Anordnung, wegzugehen,

erfolgt ſei zur der Ruhe und Ordnung, weil der
Beamte befürchtet habe, es könnte zu Streitigkeiten und Ge-
waltthätigkeiten zwiſchen Streikenden und Arbeitswilligen
kommen. Die Angeklagten legten Reviſion ein. Vor dem
Kammergericht vertrat ſie der Rechtsanwalt Wolfgang Heine,
der u. a. ausführte:

Es ſei ganz unzuläſſig, daß die Polizei das Verlaſſen eines
beſtimmten Stadtteils verlange, wie das hier mit der Wahl des
Ausdrucks „die Nähe“ geſchehen ſei. Es käme das ſonſt auf
eine Vernichtung der durch die Verfaſſung gewährleiſteten
bürgerlichen Freiheiten hinaus. Jeder Staatsbürger müßte
ſchließlich in jeder Lebenslage jeder Aufforderung eines Polizei
beamten Folge leiſten. Man könne der Polizei nicht die Be
fugnis einräumen, jemanden wegzuweiſen, weil es infolge ſeiner
Anweſenheit beim Hinzukommen and rer Umſtände zu Störungen
kommen könnte. Auch werde durch das gerügte Vorgehen der
Polizei die durch S 152 der Gewerbeordnung garantierte Koa-
litionsfreiheit illuſoriſch gemacht. Man könne ſich hierfür be
rufen auf das Urteil des Reichsgerichts in Sachen der lübiſchen
Streikpoſtenverordnung, die für ungiltig erklärt worden ſei.
Das Urteil ſage, daß ſtraffrei nicht nur die Streikverabredung
ſei, ſondern auch die Ausdehnung der abgeſchloſſenen Vereiu-
barungen auf andere, alſo während eines Streiks auch die Ein-
wirkung auf andere, ſich dem Streik anzuſchließen bezw. ſich
nicht von ihm abzuwenden, wenn nur die Einwirkung mit er-
laubten Mitteln geſchehe. Genau ſo liege die Sache hier. Die
Angeklagten hätten die auf dem Bahnhof ankommenden fremden
Bauarbeiter nur von dem Streik unterrichten und um ihre
Unterſtützung nachſuchen wollen. Beides erlaubte Hand-
lungen! Und dieſe Beabſichtigung erlaubter Handlungen
diene vorliegend dem Gericht dazu, eine Gefahr feſtzuſtellen.
Wohin ſolle das führen. Das Gericht ſtütze ſich einfach darauf,
daß der Beamte Störungen „befürchtet“ habe. Dies Ver-
fahren hätten in letzter Zeit wiederholt Jnſtanzgerichte geübt.
Ein ſolches Schematiſieren, dürfte aber nicht geduldet werden.
Jeder Jnſtanzrichter habe nachzuprüfen, weshalb denn
eine Gefahr für die Ruhe und Ordnung vorliege. Das
Kammergericht wies die Reviſion ab. Die Straßenpolizei-
verordnung ſei rechtsgiltig und auch richtig angewandt, denn
das Landgericht habe die thatſächlichen Angaben des
Schöffengerichts aufrechterhalten und danach hätten am
Tage vorher Streikende Arbeitswillige beläſtigt, wodurch
Reibungen entſtanden, die das Publikum beläſtigten“.

D[T3;X J

Die Kranken- und Sterbekaſſe des Maurergewerks.
Endlich hat auch für die im Jahre 1755 unter dem obigen

Namen gegründete Freie Hilfskaſſe das letzte Stündlein ge-
ſchlagen; nach langem Würgen und Ringen iſt es damit ge-
lungen, das letzte Stück Zopf im Baugewerbe von der Bild
fläche verſchwinden zu laſſen.

Lange genug hat es leider gedauert, bis der arsßte Teil der
Mitglieder zu der Ueberzeugung gekommen iſt, daß eine Kranken-
kaſſe nicht dazu da iſt, den Meiſterinnungen und Behörden auf
ihren Ruf bei ihren patriotiſchen Feſtlichkeiten mit Fahnen und
Emblemen als Dekoration zu dienen.

Daß an dieſen mittelalterlichen Zuſtänden die früheren leiten-
den Perſonen die Hanptſchuld trugen, iſt wohl einleuchtend.
Bedenke man nur, daß bis vor einigen Jahren noch die Auf-
nahme eines Mitgliedes von dem Beſitze eines Lehrbriefes ab
hängig gemacht und bei ev. Aufnahme außer dem üblichen
Eintrittsgelde und Beitrag noch ein ſogen. Fahnengeld ge-
zahlt werden mußte! Da doch aber wohl ein ſehr großer Teil
der Berufs angehörigen bei Nichtinnungsmeiſtern gelernt hat
oder den Lehrbrief verloren hat und mitunter, wenn es über-
haupt noch möglich iſt, die Beſchaffung eines anderen ſehr um-
ſtändlich iſt, zumal in der heutigen Zeit des Kampfes, ſo mußte
der Betreffende Abſtand nehmen, bei der hier in Betracht
kommenden Kaſſe Mitglied zu werden.

Daß alſo unter dieſen Verhältniſſen die Kaſſe nicht dem
Wohle der Arbeiter dient, iſt unbeſtreitbar.

Es exiſtierten außerdem noch eine ganze Reihe Zeremonien,
die ſo allmählich abgeſchafft worden ſind, als das Mäntel-
ſonnen zu Pfingſten, das Ständchenblaſen, was manchmal
allerdings recht humoriſtiſch war. Das ſogenannte Freibier
zu Pfingſten, wobei es ebenfalls mitunter ſchon frühmorgens
recht bunt herging u. ſ. w., und endlich kommt nun ſo plötz-
lich das Ende.

Eine am 1. Dezember abgehaltene Verſammlung beſchloß,
ſämtliche Embleme und Fahnen dem Provinzial-Muſeum zu
überweiſen; jedoch wurde denjenigen Mitgliedern, welche ein
mal irgend ein diesbezügliches Geſchenk geſtiftet haben und
darauf Anſpruch erheben, daß ſie dasſelbe bekommen, das Recht

ugeſprochen, binnen 4 Wochen, vom 1. Dezember ab gerechnet,Le betreffenden Gegenſtand beim Vorſitzenden abzuholen.

Drei Mitglieder ſind dieſer Aufforderung nachgekommen und
ihr teueres Gut in Form von zwei zinnernen Bechern

und einem Fahnenband abgeholt.
Die Uebergabe an das Muſeum iſt nun ebenfalls erfolgt.

In Betracht kommen 7 Becher, mehrere Kannen, Kelche,
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Es och Leute, denen das nicht recht begiebt ja nun leider n
hagen will, es iſt ihnen aber doch die geboten,
oft es ihnen gefällt, ihre w. im Muſeum zu beſich

Darum werden anch dieſe ſich mit der Zeit zufrieden
geben. Für das Spalierbilden laſſen wir nur die Krieger
vereine ſorgen, denen ja auch eine Anzahl Mitglieder noch an
gehören.

Die Mitglieder aber, denen ernſtlich daran gelegen iſt, daß
die Kaſſe in ihrer neuen Form rüſtig vorwärts ſchreitet und
immer leiſtungsfähiger wird, dieſe mögen ſtets die Verſamm
lungen befuchen, um dort mit zu beraten, und ſie müſſen da,
wo ſich Gelegenheit bietet, nach Kräften für die Ausbreitung
der Kaſſe agitieren.

Der Kaiſerbeſuch
in Halle intereſſiert uns zwar recht wenig, ſpaßig aber iſt es
zu beobachten, mit welcher Gewiſſenhaftigkeit die bürgerlichen
Blätter dieſer Angelegenheit ihre Aufmerkſamkeit widmen. Daß
die Saalezeitung die angebliche Aeußerung des Kaiſers zu den
Halloren über ſeinen Beſuch in Halle zuerſt brachte, ärgert un-
ſeren Unparteiiſchen gewaltig. Die Nachricht ſelbſt bringt er
nicht, weiſt aber höchſt indigniert darauf hin, daß durch jene
Meldung nur ſeine Mitteilungen beſtätigt würden, die er be-
reits im Dezember gemacht habe und die damals von der
Saalezeitung von oben herab als müßige und leere Vermutungen
behandelt worden ſeien.

Und nun ſollen gar all die ſchönen Hoffnungen wieder ein-
mal zu Waſſer werden.

Das Kaiſermanöver dieſes Jahres ſoll, wie die Köln. Ztg.
aus Kaſſel erfährt, im Bereiche des 9. Armeekorps vor ſich
gehen in der Nähe von Kaſſel werde die Kaiſerparade ſtatt-
finden der Kaiſer werde in Kaſſel reſidieren; im dortigen
Schloſſe ſolle ein Provinzialfeſtmahl ſtattfinden.

Ach wie ſchade! Dann wär's alſo ja auch diesmal mit dem

Die Anmeldung zur Stammrolle.
Nach den Beſtimmungen der Wehrordnung haben ſich die

Militärpflichtigen in der Zeit vom 15. Januar bis 1. Fe-
bruar zur Aufnahme in die Stammrolle anzumelden
und dieſe Meldung alljährlich zu wiederholen, bis eine end-
giltige Entſcheidung über ihr Militärverhältnis getroffen worden
iſt. Die im Jahre 1883 in Halle a. S. und in den ein-
gemeindeten Vororten geborenen Militärpflichtigen brauchen
zur Anmeldung keinen Geburtsſchein; dagegen haben die
1883 in anderen Ortſchaften geborenen Militärpflichtigen
einen Geburtsſchein vom Standes-Amte (nicht vom
Pfarramt), diejenigen der älteren Jahrgänge die letzte Muſterungs-
Vorladung bezw. Zugezogene den Loſungsſchein vorzulegen. Es
wird noch beſonders darauf hingewieſen, daß die Geburtsſcheine
zu Militärzwecken von den Standesämtern koſtenfrei aus-
gefertigt werden.

Die Anmeldungen haben im Militär Bureau, Schmeer-
ſtraße Nr. 1, Zimmer Nr. 12, vormittags von 91 und
nachmittags von 3-5 Uhr zu erfolgen und zwar

Donnerstag, den 15. Januar, Jahrgang 1880 und ev. ältere
und vom Jahrgang 1881 diejenigen, deren Familienname mit
den Buchſtaben A.-H,
Freitag d. 16. Jan. v. Jahrg. 1881m. d. Buchſtaben J.

Sonnabend 17. 16881 R. Z.Montag 19. 1882 A. H.Dienstag 20. 1882 J.-0.Mittwoch 21. 1882 P. S. undDonnerstag, 22. „1682 T. Z.Freitag 23. 1883 v A. -D.Sonnabend, 24. 1683 E. G.Montag 26. 1883 U. -K.Mittwoch 23. 1883 L.-Donnerstag, 29. 18683 R. S. undFreitag r 30. 1883 T. -Z. beginnenWer die vorgeſchriebene Anmeldung unterläßt, wird mit Geld
ſtrafe bis zu 30 Mk. oder mit Haft bis zu 3 Tagen beſtraft.

Aufhebung des Tanzverbote gegenüber politiſchen
Vereinen.

Bekanntlich hat das Kammergericht entſchieden, daß die-
jenigen Veranſtaltungen volitiſcher Vereine, die ſich nicht mit
öffentlichen Angelegenheiten beſchäftigen, alſo insbeſondere Tanz-
vergnügungen, nicht unter den S 8 des Vereinsgeſetzes fallen,
daß an ihnen alſo Frauen teilnehmen dürfen. Die Polizei-
behörden haben ſich bisher jedoch immer noch an die entgegen-
geſetzte Auffaſſung des Ober-Verwaltungsgerichts gehalten und
ruhig weiter verboten. Nunmehr hat der Miniſter des Jnnern,
Herr v. Hammerſtein, unterm 20. Dezember einen Erlaß an
die Regierungsbehörden gerichtet, durch den ſie angewieſen
werden den Frauen das Tanzen in politiſchen Vereinen zu
geſtatten. Jn dem Erlaſſe heißt es:

„Die Annahme des Kammergerichts, daß das Ober Ver
waltungsgericht ſich dieſer Anſicht angeſchloſſen habe, iſt irrig.
Vielmehr hält das Ober Verwaltungsgericht nach einem
neuerlichen Erkenntnis an der Anſicht feſt, daß die Polizei-
behörde auf Grund des 8 8 des Vereinsgeſetzes befugt ſei,
alle Verſammlungen der politiſchen Vereine, auch derjenigen
u rein geſelligen Zwecken, wenn ſie unter Teilnahmé von

Frauen ſtattfinden ſollen, zu verbieten und mit geſetzlichen
Zwangsmitteln zu verhindern. Dieſen Ausführungen wirdſeitens des Miniſters des Jnnern beigetreten. Die Rechts-

lage erſcheint aber zweifelhaft, und eine Beſtrafung ſolcher
Perſonen, welche ſich den Anordnungen der Polizeibehördenwiderſetzen, auf Grund des 8 15 des Vereinsgeſehes oder

wegen Widerſtandes gegen die Staatsgewalt iſt bei der
nahme des Kammergerichts nicht zu erwarten.

Schon bisher iſt das Verbot der von Frauengegenüber den Verſammlungen der politiſchen Vereine zu
geſellſchaftlichen Zwecken in der Praxis nicht ausnahms-
los durchgeführt worden, vielmehr den Polizeibehörden
überlaſſen worden, die Anwendung desſelben von örtlichen
Rückſichten abhängig zu machen. Nachdem nun auch An-
ordnung dahin getroffen iſt, daß Frauen ſelbſt in ſolchen
Verſammlungen der politiſchen Vereine, in denen öffent-
liche oder politiſche Angelegenheiten erörtert werden, zu-elaſſen ſind, ſofern ſie dieſen Verſammlungen nur als m
chauerinnen in abgeſondertem Raume beiwohnen, ohne

an den Verhandlungen thätigen Anteil zu nehmen, erſcheint
es, ſelbſt abgeſehen von den erörterten rechtlichen Bedenken,
nicht mehr angebracht, ſie von ſolchen Verſammlungen aus-
zuſchließen, bei denen, wie bei Tanzfeſtlichkeiten, Leſe-Abenden
und dergleichen, die Erörterung öffentlicher oder politiſcher
Angelegenheiten programmmäßig gar nicht beabſichtigt iſt.
Die Polizeibehörden ſind deshalb angewieſen, daß ſie das
Verbot des S 8 Abſatz 3 des Vereinsgeſetzes bis auf weiteres
nur noch gegenüber ſolchen Verſammlungen der politiſchen
Vereine zur Anwendung bringen, die dem Ueberwachungs-
recht des J 4 des Vereinsgeſetzes unterliegen, weil in ihnen
öffentliche Angelegenheiten erörtert oder beraten werden
ſollen, daß ſie aber bei allen anderen Verſammlungen der
politiſchen
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Am rghiigen zu Umgehungen des Geſetzes benutzt wird,
wenn alſo bei geſelligen Vereinigungen in die Erörterun
oder Beratung öffentlicher Angelegenheiten eingetreten wir
und die Frauen ſich dabei in einer Weiſe beteiligen, wel
nicht zugelaſſen iſt, würde die Polizeibehörde auf Grund be
ſtimmter Thatſachen befugt bleiben, einzuſchreiten.“

Von der Regierung zu Arnsberg iſt, wie dem Vorwärts
emeldet wird der Erlaß bereits in letzter Zeit einem
eſchwerdeführer eröffnet worden mit den Bemer en, ſeine Be

ſchwerde dadurch als erledigt zu betrachten. Z gleich iſt er
dahin erläutert worden, daß bei etwaigen Feſtreden die Frauen
en ens der Dauer der Rede ins Segment zurückziehen
müßten.

Da der Erlaß mit einem alten Mißbrauche aufräumt, wollen
wir es uns verſagen, an ſeinen Einzelheiten Kritik zu üben, ſo
ſehr er auch dazu reizen mag.

Die illuſtrierte Romanbibliothek Jn Freien Stunden,
welche wöchentlich in einem Heft zu 10 Pf. im Verlag der Buch
handlung Vorwärts in Berlin erſcheint, bietet, wie man ſich
aus den bisher erſchienenen ſechs Jahrgan en überzeugen kann,
nur gute Romane, die den Arbeitern, den Frauen und der
Jugend zur Unterhaltung und Zerſtreuung empfohlen werden
können. Die Romane haben keine frömmelnden und byzantinifchen
Tendenzen oder dienen dem rohen Sinnenkitzel, ſondern ſind
eine wahre Fundgrube zur poetiſchen Erholung und Bildung.
Mit Heft 1 des neuen Jahrganges bringen die Freien Stunden
den beſten Roman von dem berühmten ungariſchen Erzähler
M. Jokai „Der Goldmenſch“, in dem der Verfaſſer in
dramatiſcher Handlung das ewig ſich wiederholende Problem
der verfehlten Liebe, der Doppelehe, zu ergründen trachtet.
Außer dem Hauptroman beginnt in Heft 1 eine Erzählung der
bekannten und beliebten Volksſchriftſteller Erckmann Chatrian
„Frau Thereſe“, die von dem jungen Volke gern geleſen
werden wird. Jedes Heft von Jn Freien Stunden iſt 24 Seiten
ſtark und bringt außer dem ſchon erwähnten Hauptroman und
einer Erzählung oder Novelle noch ein kleines Feuilleton mit
naturwiſſenſchaftlichen, kulturhiſtoriſchen und humoriſtiſchen
Notizen. Der billige Preis von 10 Pf. pro Heft ermöglicht
einem jeden Arbeiterhaushalte das Halten von Jn Freien
Stunden, die durch die Volks Buchhandlung, Geiſtſtraße 21,
allwöchentlich bezogen werden können.

Großfeuer wurde geſtern, Mittwoch, abend von der Turm
ſtraße gemeldet. Es brannte die Maſchinenöl- und Fettwaren
fabrik von R. Sülzner. Das Feuer wurde kurz vor 6 Uhr
bemerkt, nach wenigen Minuten ſtand das ganze Gebäude in
hellen Flammen, ſo daß nach kaum 10 Minuten das Dach ſchon
einſtürzte. Die Berufsfeuerwehr griff mit der Dampfſpritze an.
Nach einſtündigem harten Kampfe gelang es, des Feuers Herr
zu werden. Die innere Einrichtung mehrerer Fabrikationsräume
wurde vollſtändig vernichtet, auch die Gebäude haben ſtark ge“
litten. Der angerichtete Schaden iſt nicht unbedeutend; der
Betrieb iſt vorderhand eingeſtellt.

Unterſuchungsfſtelle für anſteckende Krankheiten. Jn
der mit dem hygieiniſchen Inſtitut der Univerſität verbundenen
ſtädtiſchen Unterſuchungsſtelle für anſteckende Krankheiten ſind
im Laufe des Monats Dezember 1902 103 Proben zur Prüfung
gelangt. Davon rührten 16 aus den kliniſchen Anſtalten, 4 ans
ſonſtigen Krankenhäuſern, 83 von privaten Aerzten her. Jn 6Fällen beſtand der Verdacht auf Tuberkuloſe, in 14 auf Diph
therie, in 12 auf Typhus uſw. Der Nachweis auf Tuberkuloſe
n 7 mal, auf Diphtherie 7 mal, auf Typhus 1 mal erbracht
werden.

Ueberfahren von einem Laſtfuhrwerk wurde am Mittwoch
mittag der Hausdiener der Firma Weddy-Pönicke, Namens
Schondorf, in der Delitzſcherſtraße. Der Verunglückte wurde
mittels Droſchke nach der Klinik überführt.

Feuerpolizeiliche Reviſionen innerhalb des Stadtbezirks
werden zur Zeit von den Beamten der ſtädtiſchen Berufsfener-
wehr vorgenommen. Der Magiſtrat erſucht die Beſitzer von
feuergefährlichen Betrieben und Anlagen, den ſich durch eine
Beſcheinigung des Magiſtrats ausweiſenden Feuerwehrbeamten
ungehinderten Zutritt zu ihren Räumlichkeiten zu geſtatten.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Auf das Freitag
ſtattfindeden Gaſtſpiel der kgl. ſächſ: Kammerſängerin Frau Erika
Wedekind ſei nochmals hingewieſen. Wohl in keiner anderen
Oper iſt einer Künſtlerin ſo prächtige r gegeben, in
drei verſchiedenen Charakteren Vollendetes zu leiſten, wie gerade
in Hoffmanns Erzählungen. Die Künſtlerin fingt bekanntlichim 1. Akt die Puppe lauzpig, im 2. Akt die Courtifane
Giuiletta, im 3. Akt die Sängerin Antonia. Das Gaſtſpiel
findet zu den üblichen Gaſtſpielpreiſen ſtatt. Der Andrang zu
demſelben iſt erfreulicherweiſe wieder ein ſehr großer, ſodaß es
ratſam iſt, h ehtzeitg der Plätze zu verſichern. Am Sonn
abend wird Mignon wiederholt.

Zeitz. Reſultat der Arbeitsloſenzählung. Bei
der am 28. Dezember ſtattgefundenen Zählung über die Größe
der Arbeitsloſigkeit reſp. der verkürzten Arbeitszeit wurde feſt
geſtellt, daß 339 ganz Arbeitsloſe am Orte vorhanden
waren. Nach Berufen geordnet ergiebt ſich folgendes Bild
Arbeiter 139, Maurer 29, Lackierer 16, Dachdecker 14, Schloſſer
11, Former und Schmiede je 10, Tiſchler und Korbmacher je 9,
Kutſcher und Geſchirrführer 8, Zimmerleute, Sattler und Hand-
ſchuhmacher je 5, Maler, Bergleute und Schuhmacher je 4,
Tabakarbeiter, Weber, Müller, Drechsler, Arbeiterinnen und
Dreher je 3, Keſſelſchmiede, Holzgrbeiter, Steinhauer, Stein
ſetzer, Dienſtmädchen, Schneider, Brauer, Heizer, Schachtmeiſter,
Tapezierer, Klempner und Ziegeleiarbeiter je 2, Stell et
Böttcher, Metallhilfsarbeiter, Steinmetz, Holzbieger, Schleifer,
Handlungsgehilfe, Kaufmann, Kellner, Poliererin, Kupfer
ſchmied, Stukkateur, Ofenſetzer und Maſchinenbauer je 1. Bei
10 Mann war kein Beruf angegeben. Unter dieſen waren 224
Verheiratete mit 357 Kindern. Alle Arbeitsloſen zuſammen
waren 2193 Wochen arbeitslos, ſo daß auf jeden durchſchnittlich
reichlich 38 arbeitsloſe Tage kommen. Die kürzefte Arbeits
loſigkeit war 1 Tag, die längſte 8 Monate. Hier war aller
dings bemerkt, daß der Arbeitsloſe Jnvalid ſei. Teilweiſe
arbeitslos, alſo mit verkürzter Arbeitszeit arbeitend, waren
223 Perſonen. Darunter befanden ſind 166 Verheiratete mit
301 Kindern, 49 Ledige und 8 (Buchbinder) ohne An abe des
Familienſtandes. Dieſe arbeiteten zuſammen pro W 3390
Stunden weniger, ſo daſt auf jeden durchſchnittlich 15 Stunden
kürzere Arbeitszeit pro Woche kommen. An Lohnverluſt waren
1317.55 M. m w oder durchſchnittlich pro Mann 5.95 M.
wöchentlich. ie längſte Verkürzung betrug wöchentlich
34 Stunden, die kürzeſte 6 Stunden. Die Berufe waren ver-
treten durch 66 Arbeiter, 35 Schloſſer, 18 Handſchuhmacher,
17 Former, 15 Dreher, je 8 Buchbinder, Schmiede und
Tiſchler, je 7 Keſſelſchmiede und Maurer, 5 Lackierer, je
3 Zimmerleute und Bergarbeiter, je 2 Maler, Eiſenhobler,
Stellmacher, Böttcher und Kartonagearbeiter, je 1 Monteur,
Da Maſchiniſt, Bildhauer, Schleifer, Holzbieger, Arbeiterin,

teinmetz, Steinſetzer, Metallhilfsarbeiter, Holzarbeiter und
Korbmacher. Dieſe Zahlen beziehen ſich nur auf die Stadt
Zeitz ſelbſt. Jn den großen Vororten Rasberg, Aue und Ayls
dorf, Zaugenberg, Grana u. ſ. w. iſt keine Zähluug vor

worden. Alle Arbeiter dieſer Vororte ſind au
rbeit in Zeitz angewieſen, und wird es nötig ſein, daß au

dieſe Orte in mit einbegriffen werden. Organiſiert
waren ganz Arbeitsloſe 83 ſowie 3 HirſchDunckerſche. Von
den teilweiſe Arbeitsloſen 46. Jn 40 Fällen erwarb die Frau
etwas. 6 Mann hatten den Beruf gewechſelt.

An der Zählung beteiligten ſich 120 Mann. ine Zäſtellten D Gewerkſchaften der Böttcher, GSlaſer, de

urer Lithographen.
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Aus Bitterfeld ſendet uns Herr Bauermetſter folgendes
Schreiben zu: Jn der Beilage des Volks- Blattes Nr. 3 vom
4. Januar d. J. befindet ſich unter Bitterfeld unter anderem
eine Notiz des Jnhalts, die Witwe des ſich erhängt habenden
Arbeiters Sch., welcher meinerſeits mit 1000 Mk. verſichert war,
hätte wie es ſich gehöre die 1000 Mk. nicht erhalten, ſondern

geſe W
ſpricht nicht ganz den Thatſachen. Das Verſicherungs-apitat
dient hauptſächlich zur Erziehung der hinterbliebenen Kinder,
und bleibt es jeder Wtiwe unbenommen, wie thatſächliche Fälle
beweiſen, von dem in der Sparkaſſe zinsbar angelegten Gelde,
außer den aufgelaufenen Zinſen, mit Zuſtimmung des Vor-
mundes beliebige Summen zu dem vorerwähnten Zwecke abzu-
heben. Jn einem anderen Falle im benachbarten H. hat die
hinterlaſſene Witwe von der Verſicherungsſumme ſofort 600 Mk.
zur Abſtoßung einer Hypothek ausgezahlt erhalten, während der
Reſtbetrag von 400 Mk. zur Erziehung der beiden hinterlaſſenen
Kinder dient und ebenfalls verzinslich angelegt iſt.

Ganz ebenſo liegen die außerdem noch vorgekommenen 3 Fälle.
Jch ſtelle es nun Jhrem Ermeſſeu anheim zu beurteilen, ob

dieſe Kampfesweiſe gegen meine Perſon die Richtige iſt.
Jch bin mir voll bewußt, daß ein großer Teil der hieſigen

Arbeiter mir trotzdem, wenn es nötig ſein ſollte, volles Ver
trauen ſchenken und demzufolge unrichtige Angaben über Wohl-
fahrts- Einrichtungen dementſprechend zurückweiſen würden.

Jch bitte Sie doch freundlichſt zu veranlaſſen, daß in der
politiſchen Kampfesweiſe doch wenigſtens der Wahrheit die ge
bührende Ehre gegeben wird.

Mit vorzüglicher Hochachtung
ergebenſt

Bauermeiſter.
Wir finden nicht, daß Herr Bauermeiſter Anlaß hat ſich über

unſer Verhalten ſeiner Perſon gegenüber zu beſchweren. Zu-
nächſt muß feſtgeſtellt werden, daß der Witwe Sch. nicht das
Verfügungsrecht über die 1000 Mark zuerkannt worden iſt, und
nur dieſer Fall iſt von unſerem Korreſpondenten angezogen
worden. Wir nehmen natürlich gern Notiz von der Thatſache,
daß in andern Fällen das Kapital ganz oder teilweiſe den
Hinterbliebenen zur Verfügung geſtellt worden iſt.

Daß ein Teil der Arbeiter auch diesmal Herrn Bauermeiſter
wieder wählen würde, mag richtig ſein; aber die Zahl dieſer
Arbeiter wird ganz weſentlich geringer ſein als bei der vorigen
Wahl.

Gern hätten wir geſehen, daß Herr Bauermeiſter Stellung
zu der weiteren Behauptung unſeres Korreſpondenten genommen
hätte, auf ſeinen Werken ſei neuerdings eine Maßregelung vor-
nommen worden.

4 Delitzſch. Unſere beſten Bundesgenoſſen im
Kampfe gegen die heutige Staats- und Geſellſchaftsordnung
ſind unzweifelhaft die Bauernbündler. Bei jeder Gelegenheit,
wo ſie ihre politiſchen Anſchauungen öffentlich bekennen, thun
ſie es mit einer Offenherzigkeit, über die man ſich freuen muß.
Jhnen iſt bekanntlich das Vorgehen der Reichstagsmajorität
noch lange nicht radikal genug. Das kam auch in der Ver-
ſammlung des Bundes der Landwirte, die hier vor kurzem
tattfand, ſo recht zum Ausdruck. Der beſchloſſene Zoll iſt re
viel zu niedrig, ſie verlangen nach einem größeren Schutze ihresGeldſackes. So Verhalten der Zollmajorität gegen die Oppo
ſition iſt ihnen viel zu zahm. berſt Martini, Ritterguts
beſitzer in Schnaditz, ſagte in der betreffenden Verſammlung:
„Die Geſchichte im Reichstage paßt mir ſchon lange nicht mehr.
Wenn man zu dem Landtage und zu den Gemeindevertretungen
öffentlich wählt, kann man es auch zu dem Reichstage, damit
man jeden kontrollieren könne, wie er abſtimmt. Das wärenoch ſchöner, wenn Arbeiter, die bei mir in Arbeit de und
von mir abhängig ſind, gegen meine Ueberzeugung ſtimmenwollten. Hier muß einmal Wirtſchaft gemacht werden und da

fürchte ich mich auch nicht vor einem Staatsſtreich.“ Dieſe
Offenheit, Herr Martini, freut uns, daraus erſehen die Land-

arbeiter klar und deutlich, was ihnen bevorſteht, wenn Leute
Jhres Schlages ans Ruder kämen. Die wirtſchaftliche Abhängig-
keit und politiſche Rechtloſigkeit würde für die Arbeiter noch
größer werden. Das begreift der beſchränkteſte Knecht. Jn
dem Augenblick, wo die Bündler 10 Mk. Zoll und den Staats
ſtreich als ihr Programm aufſtellen, führen ſie einen größeren
Schlag gegen die heutige Geſellſchaftsordnung, als wir es thun
können. Darum Hurra, Jhr Bündler, wir dem Kampfe Ge-
weihten, grüßen Euch.

Kütten. Bahnprojekt. Von der Firma Becker u. Ko.
zu Berlin iſt im Auftrage des unter dem Vorſitze des Ritter-
gutsbeſitzers Dr. Neubaur zu Kroſigk gebildeten Bahnkomitees
ein Projekt für eine normalſpurige Kleinbahn von Wallwitz
über Drehlitz, Kütten und Rieda nach Stumsdorf ausgearbeitet
worden. Das Projekt ſoll am 15. d. M., nachmittags 52 Uhrim Wehdeſchen Gaſthofe auf dem Petersberge von den Jnter-

eſſenten erörtert werden.
Lützen. Konſumverein und Kriegerverein. Seit

März 10902 beſteht hier im Orte eine Filiale des Konſumvereins
Merſeburg, die auf jede Art und Weiſe geſchädigt wird durch
die Verbreitung unwahrer Gerüchte. Gleichzeitig beſteht hier
ein Kriegerverein von dieſem gehören verſchiedene Mitglieder
auch den Konſumverein an. Vor einigen Wochen ließ nun der
hochwohllöbliche Vorſtand des Kriegervereins ein Zirkular herum-
ehen, in dem die Mitglieder aufgefordert wurden zu unter-
chreiben, daß ſie entweder aus dem Kriegerverein oder aus dem

Konſumverein austreten wollten. Leider haben ſich drei Mann
unnötigerweiſe ſchriftlich erklärt, daß ſie dem Konſumverein
weiter angehören wollten. Da ſich nun niemand verpflichtet
hat, aus dem Konſumverein auszutreten, ſo hat es der hochwohl-
löbliche Vorſtand fertig gebracht, s Mann aus dem Kriegerver-
ein auszuſchließen. Wir können nur berichten, daß von dieſen
8 Mann nicht ein einziger das Volksblatt geleſen oder die
Partei unterſtützt habe. Wir hoffen aber nunmehr, daß es uns
gelingen wird, die 8 Mann für uns zu gewinnen. Denn durch
ſolches Vorgehen werden doch nur Leute, die ſonſt treue Krieger-
vereinler geblieben wären, für die Sozialdemokratie gewonnen.
Und dieſe werden dann zur nächſten Reichstagswahl tapfer mit
arbeiten können.

Erfurt. Schutz den Arbeitswilligen! Jm Juliv. J. traten die Former der Schwadeſchen Dampfpumpen-

Fabrik in den Ausſtand. Natürlich wurde der Betrieb ſeitens
der Ausſtändigen durch Streikpoſten unter Beobachtung ge-
ſtellt. Am 2. September war die Reihe, Streikpoſten zu ſtehen,
an den Formern Müller, Hanf und Lingemann. Am
ſelben Tage ſoll nun ein Vorarbeiter und ein Former, der
nicht mit in den Ausſtand getreten war, von dem Streikpoſten
beläſtigt worden ſein. Sie behaupten, daß mit Steinen nach
ihnen geworden worden wäre, dem Former ſoll man auch nach-
gerufen haben: „Warte, Du Schwein, das kommt noch beſſer.
Wer geworfen und die Worte ausgeſtoßen hat, das konnten
die Zeugen nicht mit Beſtimmtheit angeben. Einer wollte den
Müller an der Stimme erkannt haben, auch ſollte derſelbe die
Hand erhoben haben. Alle drei zuſammen ſollen dann einen auf
dem Wege zur Arbeit befindlichen Former aufgefordert haben,
ſich zu ihnen zu ſetzen, und Lingemann hat dann geſagt: „Du
bleibſt hier und wenn es pfeift; Du ſollſt nicht arbeiten.“ Er
ſoll den Former auch mit dem Schirm vor die Bruſt geſtoßen
haben.
Wegen dieſer Vorkommniſſe wurde gegen die drei ein Straf-
erfahren wegen gefährlicher Körperverletzung, Be-
leidigung, Nökigung in Verbindung mit Freiheits-
deraubung eingeleitet. Am Dienstag ſtand vor der Erfurter
Strafkammer Termin an. Der Vertreter der Staatsanwalt-

innenn e ne e a e W ete t

t en ne S e c2 Tagen Gefängnis belegt wiſſen. Außerdem ſollte Müller
3 Tage Haft wegen des Steinewerfens verbüßen.Das Gericht ging weit über das beantragte
Strafmaß hinaus. Es nahm an, daß Prgr nicht Frei
e a n s vorliege, daß daran aberwer r mee r er orrrte, der ſich nicht
aktiv beteiligte, habe durch ſeine Anweſenheit ſich
der W r ſchuldig gemacht. Das Gericht erkannte
gegen Müller auf 1 Monat 3 Tage Gefängnis und3 Tage Haft; gegen Hanf auf i Bonat Gefängnis
und gegen Lingemann auf 6 Wochen und 2 Tage Ge-
f n Bei Ausmeſſung der Strafe, ſo führte der Vor-
ſitzende aus, ſei erwogen worden, daß alle drei bisher noch
unbeſtraft waren andererſeits komme aber ſtrafſchärfend inBetracht, daß Arbeits willige energiſch vtur
werden müſſen.

Gemeindezeitung.
R. Merſeburg. Die Stadtverordneten g am Tage

vor dem „Feſt der Liebe“ verdient weiteren Kreiſen bekannt
zu werden, da ſie den reaktionären Geiſt unſeres Stadtparla-
ments kennzeichnet. Unſere Arbeitsloſen hatten bekanntlich eine
Eingabe an die StadtverordnetenVerſammlung gerichtet, worin
ſie ſich über den Beſcheid des Oberbürgermeiſters beſchwerten.Jn einem zweiten Schreiben forderten ſie Berückſichtigung bei

den auf dem Neumarkt ſtattfindenden Kanaliſationsarbeiten.
Der Referent der Kommiſſion führte aus: Es hätten ſich
77 Arbeiter gemeldet aber viele ſeien wieder weggegangen, da
ihnen der Lohn von 15-—-20 Pf. pro Stunde nicht zuſagte.
(Es macht wahrlich kein Vergnügen, für die paar Pfennige im
Waſſer zu ſtehen und womöglich noch die Geſundheit zuzu-
ſetzen.) Die Kommiſſion unterbreitete der Verſammlung einen
Beſchluß, wonach erſtens die in den Eingaben enthaltenen
„Redensarten“ über die kapitaliſtiſche Wirtſchaftsweiſe, welche
die Arbeitsloſigkeit erzgat als t bezeichnet ſowie die An-
griffe auf den Oberbürgermeiſter als un gehörig und un-

egründet zurückgewieſen werden. Zweitens wurde die Ein-
gabe vom 10. ds. für erledigt erklärt, da die Verſammlung
ſchon in der Sitzung vom 10. November Notſtandsarbeiten be
ſchloſſen habe, welche gegenwärtig ausgeführt werden. Drittens
ſolle über die Eingabe vom 11. Dezember zur Tagesordnung
übergegangen werden, weil die verlangte Einwirkung auf pri-
vate Verhältniſſe weder thunlich noch nötig erſcheine.
Viertens ſolle der Magiſtrat die Arbeitsloſen von dieſen Be
ſchlüſſen in Kenntnis ſetzen.

Jn der Diskuſſion entſpann ſich nun eine große Sozialiſten-hetze unter Führung des Rechtsanwalts Kün dorf Nach

Anſicht dieſer Herren haben die „Roten“, welche ſich in alles
miſchen, auch hier ihre Hand im Spiele gehabt, nicht etwa um
den Leuten Arbeit zu verſchaffen, ſondern nur, um Unzufrieden-
heit zu erregen, da ja bekanntlich der größte Feind der Sozial-
demokratie die Zufriedenheit ſei. e Hündorf vecgaß, daß
ohne das Eintreten der Sozialdemokraten die Arbeitsloſen wer
weiß wie lange noch ohne Beſchäftigung geweſen wären. Herr
Hündorf weiß nicht, wie es in einer Arbeiterfamilie zugeht.
Würde er das Volksblatt ſtudieren, in dem von Zeit zu Zeit Arbeiter
budgets veröffentlicht werden, ſo würde er erkennen, wie lächerlich
ſein den Arbeitern gegebener Rat iſt: „Spare in der Zeit, ſo
haſt du in der Not.“

Weiter ſagte Hündorf, die Führer der Arbeiter hätten ſich
diesmal ſtark denn die Stadtverwaltung habe ſchon
Anfang November Arbeitsgelegenheit für die Arbeitsloſen ver-
e Warum mußten ſich aber erſt zwei Arbeitsloſenver-
ammlungen mit dieſem Thema befaſſen Konnten die Arbeiten
nicht ſchon längſt bekannt gemacht ſein Weiter verwahrte ſich
Hündorf entſchieden davor, dem Unternehmer Vorſchriften wegen
des Lohnes zu machen. Natürlich! Herr Günther, welcher
die Kanalarbeiten auf dem Neumarkt ausführt, iſt einer der
Jhrigen, und eine Krähe hackt bekanntlich der andern die
Augen nicht aus.n lange Diskuſſionen, ſagte Hündorf weiter, könne man ſich

nicht einlaſſen, da ſich die Sozialdemokraten nicht belehren
laſſen wollen. Gerade umgekehrt iſt es, die Herren im Rat-
hauſe wollen ſich nicht belehren laſſen. Sie ſollten doch ein
mal in unſere Verſammlungen kommen, wo wir ihnen klar
machen werden, daß doch die kapitaliſtiſche Wirtſchaftsweiſe
ſchuld an der Arbeitsloſigkeit iſt.

Maurermeiſter Graul ſen. ſetzte der Diskuſſion die Krone
auf, indem er behauptete, daß ſich unter den Arbeitsloſen Leute
befänden, welche nicht einmal die angebotenen fünf-
zehn Pfennige verdienten. Verdient denn Herr
Graul ſen. bei ſeinem Nichtsthun 15 Pf. Und doch würde er
damit nicht zufrieden ſein. Der auch noch von manchen
Arbeitern unterſtützte Stadtverordnete der dritten Abteilung
Herr Frauenheim verwahrte ſich noch dagegen, ſich für die
Petenten aufgeworfen zu haben. Nur immer hübſch mit dem
Strome ſchwimmen und nicht anecken. Das iſt in Merſeburg
zu gefährlich. Ein hierauf geſtellter Schlußantrag fand An-
nahme. Nur nicht lange verhandeln, denn die Arbeiter ſind
doch Bürger zweiter Klaſſe. Der Antrag der Kommiſſion
findet einſtimmig Annahme. Für die Arbeiter von Merſe-
burg wird es wirklich Zeit, daß ſie ſich aufraffen und Leute
in die Stadtverwaltung wählen, die endlich auch den Intereſſen
der Arbeiter Geltung verſchaffen. Jeder Arbeiter muß empört
ſein über die verächtliche Geringſchätzung, mit welcher die
bürgerlichen Herren im Stadtparlament über die Leiden der
Arbeitsloſen urteilen.

Nordhauſen. Schrebergärten beabſichtigt der hieſige
Magiſtrat auf einem an der Moltkeſtraße (an der Südweſtſeite
der Stadt) belegenen ſtädtiſchen Ackerplane anzulegen und vom
1. April d. J. ab auf unbeſtimmte Zeit zu einem Jahreszins
von 15 Mark zu verpachten.

Parteinachrichten.
Der Landtag in Oldenburg n 40 Mitglieder, und

nicht wie in der geſtrigen Notiz „100 ſozialdemokratiſche Land-
tagsabgeordnete“ angegeben iſt 35. Denn die Zahl der Abge-ordneten iſt in Oldenburg nicht geſetzlich feſtgelegt. Der olden-
burgiſche Landtag iſt nämlich das einzige deutſche Parlament,
für welches geſetzlich beſtimmt iſt, daß die Zahl der Parlaments-
mitglieder jedesmal nach der der Wahl vorhergehenden letzten
Volkszählung neu beſtimmt wird in der Weiſe, daß in den ge-
ſetzlich feſtſtehenden Wahlkreiſen auf je 10000 Einwohner ein
Abgeordneter zu wählen iſt.

Parteipreſſe. Die Oberfränkiſche Volkszeitung,
die jetzt als Kopfblatt der Fränkiſchen Tagespoſt erſchien, wird
ſeit dem 1. Januar als ſelbſtändiges Blatt in Hof hergeſtellt.
Damit hat ſie auch das bisherige unhandlich große Format auf-
gegeben und iſt zu einem bequemeren Format übergegangen.
Das Blatt wird in dieſem Jahre 10 Jahre alt.

Zum Vorſitzenden der deutſchen Parteivertretung
in Wien wurde an Stelle des verſtorbenen Genoſſen Julius
Popp der Genoſſe Joſeph Tomſchik und als ſein Stellvertreter
der Genoſſe Franz Schuhmeier gewählt.
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der vertraute Freund von Marx und Engels, ſandte der Rhei
ni chen eitung eine Zuſchrift, darin er den dentſchen Genoſſen
ſeinen Neujahrsgruß entbietet. Es iſt aus ſeinem Schreiben
u erſehen, daß er noch mit regſtem Intereſſe im Geiſte an
en Kämpfen des deutſchen Proletariats Anteil nimmt und mit
roher Siegeshoffnung in die Zukunft blickt. Möge es ihm be
chieden ſein, noch manchen Sieg der Partei zu erleben, an

deren Wiege er geſtanden hat.

Gewerklchaftkliches.
Schweden. Die Maler in Malmö haben den bisher

geltenden Lohntarif gekündigt und Vorſchläge zu einem neuen
Uebereinkommen den Unternehmern vorgelegt. Sie verlangen
eine Erhöhung des Minimallohnes und eine neue Regelung
der Arbeitszeit. Die Maler in Eſkilſtung haben beſchloſſen,
ihren Lohntarif auf den 1. April zu kündigen.

T. Der Buchbinderſtreik in Göteborg dauert unver
ändert fort. Die Streikenden, deren Zahl jetzt, nachdem einige
kleine Arbeitgeber bewilligt haben, 195 beträgt, halten feſt zu
ſammen, namentlich beweiſen auch die Arbeiterinnen eine muſter
hafte Solidarität.
Holland. Ein Schneiderſtreik iſt in Groningen

ausgebrochen. Die Zahl der Streikenden beträgt ca. 200.

Aus dem Reirhe.
Gießen. 2 Arbeiter überfahren. Bei ſtarkem Nebel

wurden am Montag morgen kurz vor dem Bahnhofe zwei, auf
der Strecke beſchäftigte Arbeiter, die beide Familienväter ſind,
vom einlaufenden Perſonenzuge Gelnhauſen-Gießen erfaßt und
ſo ſchwer verletzt, daß der eine alsbald ſeien Verletzungen er-

An dem Aufkommen des andern, der in der Klinik liegt,wird gezweifelt. Der amtliche Bericht erklärt, das Unglück e

auf das Verſchulden der Arbeiter ſelbſt zurückzuführen, die auf
r v ihren Weg genommen hatten, obwohl dasſelbe ver-
oten ſei.
„Eſſen. Bergarbeiter-Riſiko. Auf der Zeche

RheinElbe wurde durch einen zu ſpät losgegangenen Schuß
ein Beramann getötet und mehrere andere tödlich verletzt.

Düſſeldorf. Ein Denunziantenſtreich. Der Arzt
Jsraelski, der wegen angeblichen Sittlichkeitsverbrechens kürz-
lich verhaftet worden war, iſt nunmehr in Freiheit geſetzt
worden, nachdem ſich herausgeſtellt hatte, daß er das Opfer
einer falſchen Denunziation geworden war. Der Urheber der
Verleumdung iſt ins Ausland u
Köln. Die Schiffsbrücke wurde Mittwoch mittag in-
folge des durch den hohen Waſſerſtand des Rheines entſtande-
nen ſtarken Stromes auseinandergeriſſen. Mehrere Joche trie-
ben abwärts, wurden aber wieder vor Anker gelegt.

Würzburg. Verhaftet, wurde von der Polizei in Ant-
werpen der aus Würzburg flüchtige Poſtbeamte Kapperberg in
dem Augenblicke, als er ſich nach Havre einſchiffen wollte.
Kapperberg hatte ſich größere Geldveruntreuungen zu ſchulden
kommen laſſen und hatte bei ſeiner Verhaftung noch mehrere
tauſend Franes bei ſich. Auf die Frage, ob er noch mehr Geldhabe, gari er in die Taſche ſeines Ueberziehers, zog einen Re

volver hervor und ſchoß ſich eine Kugel in den Kopf. Er
wurde ſchwer verletzt ins Krankenhaus gebracht.

Paſſau. Bahnunglück. Auf der Lokalbahn Paſſau-
Freyung entgleiſte infolge des Hochwaſſers ein Perſonenzug,
wobei ſieben Perſonen leicht verletzt wurden. Als Dienstag
abend vier Arbeiter von der Unglücksſtätte auf einer Draiſine
nach Paſſau zurückkehrten, lief die Draiſine bei dem herrſchen
den dichten Nebel in eine Lokomotive, wobei zwei Arbeiter den
Tod fanden.

Kiel. Ungetreue Beamte. Der Re, jerungspräſident
von Schleswig ſetzte auf die Ergreifung des flüchtigen Regi-
ſtrators Leo, der mit dem Kanzliſten Behrmann Unterſchlagungen
von Hamburger Staatsgeldern verübt hat, eine Belohnung von
1000 Mark aus.

Straßburg. Exploſion. Jn der Nähe der Eilgutexpe-
dition explodierte aus bisher unbekannten Urſachen ein zumGaswerk des Bahnhofes gehöriger, mit Pechgas gefüllter geſſel

Soweit feſtgeſtellt, wurde ein Arbeiter dabei getötet, einer ſchwer
und zwei andere leicht verletzt.

Breslau. Mord- und Selbſtmordverſuch. Der Ar-
beiter Kalnowack lauerte in einem Hauſe ſeiner Frau auf und
verſuchre, ſie zu erſchießen. Drei Schüſſe gingen fehl, der
vierte traf die Frau in den rechten Oberſchenkel. Der Thäter
jagte ſich dann in der Wohnung einer Zuſchneiderin, zu welcher
ſich ſeine Frau begeben wollte, eine Kugel in den Kopf und
reſte h ſchwer. Die Wunde der Frau iſt nicht lebens-
gefahrlich.

Roſenberg i. Weſtpr. Ein Doppelraubmord iſt auf
einem Bauerngute in der Nähe der Stadt verübt worden. Die
Ermordeten ſind der 37 Jahre alte Beſitzer Ackermann und
deſſen 41 jährige Ehefrau, die allein auf der 97 Morgen großen
Beſitzung wohnten und wirtſchafteten. Die Ermordeten ſtammen
aus Galizien. Die Leiche des Mannes fand man im Schweine-
ſtalle, die Schädeldecke durch einen furchtbaren Axthieb geſpalten,
der Unterkiefer vollſtändig, anſcheinend mit der Rückenſeite der
Art, zerſchmettert und ſchließlich durch einen einzigen Hieb der
Kopf vom Rumpfe getrennt. Die Leiche bot einen um ſo ent-
ſetzlicheren Anblick, als die fünfzehn Schweine, die ſich in dem
Stalle befanden, während der Nacht über die Leiche hergefallen
waren, die Kleider vom Leibe geriſſen und einzelne Teile der
Leiche angefreſſen hatten. Die Frau lag in dem auf der anderen
Seite des Hofes liegenden Viehſtalle; anſcheinend iſt ſie von
den Mördern beim Füttern des Viehes überfallen worden. Auch
ihr iſt mit einer Axt der Schädel geſpalten und durch einen
zweiten Hieb die beiden Kiefer zertrümmert. Außerdem iſt ihr
durch einen Arxthieb die rechte Hand faſt völlig abgeſchlagen.
Der Verdacht, die That begangen zu haben, lenkt ſich auf zwei
plötzlich verſchwundene ruſſiſche Arbeiter, die bis vor kurzem bei
einigen Beſitzern gearbeitet haben.

Vermiſchtes.
Die Jnfluenza- Epidemie in Jtalien fordert auch in Rom

viele Opfer.
Opfer des Meeres. Der ſchwediſche Dampfer Kattegat

iſt auf der Fahrt von Riga nach Norrköping unterwegs mit der
ganzen Beſatzung in der Oſtſee untergegangen.

Die Waſſerkataſtrophe in Liſſabon. Mit den be-
ſchwichtigenden Berichten, die offiziös aus Liſſabon verbreitet
werden, ſtehen Privatdepeſchen im Widerſpruch, welche Pariſer
Mitgliedern der portugieſiſchen Kolonie zugegangen ſind. Nachatſeg Mitteilungen nd mehrere ſtark bevölkerte Stadtteile
Liſſabons durch dieſe WaſſerKalamität ſchwer betroffen worden.
Die erſten Anzeigen über die Zahl der nachts aus ihren Woh
nungen verſchwundenen Perſonen gaben Anlaß zu der Panik
in der Stadt. Der König von Portugal ließ über Urſache und
Umfang des Waſſerdurchbruchs Erkundigungen einholen.
Von den anfangs als vermißt genannten Perſonen ſind einige
zurückgekehrt; ſie hatten ſich nach höher gelegenen Stadtteilen
eflüchtet und dort die ganze Nacht zugebracht. Andere Per-en aber ſind nach wie vor verſchollen und gelten für ver
oren.

Die Veſtie im Menſchen. Jn der ſchwediſchen Stadt
Segoiſtorp erſchlug der Artilleriſt Engſtroem mit Beilhieben ein
80jähriges Ehepaar Namens Anderſon, raubte 3000 Kronen
und ſteckte das Haus in Brand. Die verkohlten Leichen des
Ehepaares wurden unter den Trümmern des Hauſes auf-
gefunden.

Das gröſzte Fernrohr der Welt durch Feuer zerſtört.
Der Weihnachtsabend hat der Wiſſenſchaft einen ſchweren Ver
un 8
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das Fernrohr der Er achtsohr der nt amabend Je aus und zerſtörte gerade Teil des Gehnites,
wo dies Wunderwerk moderner Technik aufgeſtellt war. Die
JerkesSternwarte liegt am GenevaSee im Staate Wisconſin
und iſt eine des Millionärs aus Chieago, Jeßen
Name in ihr verewigt iſt. Charles Yerkes trug auch die Koſten

r do Ricſcuſerareke, dic G c War FDie dafür gegoſſene Linſe war die größte der Welt mit einem
urchmeſſer von 100 Zentimetern; die Brennweite des Fern

rohres belief ſich auf 66 Fuß. Wenn die Linſe einen unheil-
baren Schaden durch den Brand erlitten hätte, ſo würde das
einen Verluſt bedeuten, denn von ihr hingen die Leiſtungen
des Fernrohrs überhaupt ab, die ganz ausgezeichnete geweſen
ſind. Die Herſtellung einer Linſe von ſolcher Größe iſt ſehr
ſchwierig und dementſprechend koſtſpielig wegen der auher-
ordentlichen Sorgfalt die das genaue Abſchleifen einer ſo

gekrümmten Fläche erfordert. Ob und inwieweit das
nſtrument zu reparieren ſein wird, werden erſt die Sach-

verſtändigen feſtſtellen können, die zur Prüfung der Linſe und
der Röhren nach geſandt worden ſind. Die feineren
Teile zur Lenkung des Fernrohres ſind jedenfalls ſämtlich ver
nichtet und müſſen neu hergeſtellt werden.

Stadt Theater.
Die Entführung aus dem Serail. Komiſche Oper in

3 Aufzügen von W. A. Mozart. Die Oper, welche vor Figaro,
n Juan und der Zauberflöte entſtanden iſt, wurde 1782 in

Wien an dem von Joſeph II. neugegründeten NationalSingſpiel-
Theater mit großem Erfolge aufgeführt. Der Ruhm des Kom-
poniſten drang damals weit über die Grenzen des damaligen
Deutſchland hinaus. Ueberhaupt fällt des Meiſters ſchönſte
Schaffensperiode in die Jahre ſeines Wiener Aufenthalts. Das

mit ſeiner reizenden und lebensvollen Muſik wird noch
lange der Bühne erhalten bleiben, wenn es anch nicht ſo oft
aufgeführt wird, als Mozarts andere Meiſterwerke. Die
Sie Aufführung war, dank der vorzüglichen Leitung der

per durch Herrn Kapellmeiſter Tittel, eine vollkommen ge-
w. Die reizenden Melodien kamen alle voll zur Geltung.
Auch die darſtellenden Künſtler widmeten der Oper eine ſorg

fältige und liebevolle Behandlung. Fräulein Boer bot alsKonſtange in Geſang und Spiel nur Lobenswertes. Gleich

zufriedenſtellend war ihr Partner, Herr Gruſelli, als Bel-
monte. Die reizende Rolle des ſchelmiſchen Blondchens wurde
von Fräulein Dietz recht graziös wiedergegeben; ſie fand in
den Böttcher (Wedrillo) einen guten Mitſpieler. Mit viel

umor wie Herr Brandes ſeinen rachſüchtigen Osmin aus
uſtatten. Den edlen Selim Baſſa ſtellte Herr Raven in beſter
e dar. Die Regie leitete Herr Raven: nicht unerwähnt

bleiben ſollen die prächtigen Dekorationen der einzelnen Szenen.
Leider war das Haus nicht ſo beſucht, als es die reizende Oper
verdient, doch wurde den Künſtlern reicher, wohlverdienter Bei-

fall geſpendet. X.Verſammklungsberichte.
Glaſer.

Die am Sonntag, dem 4. Januar, abgehaltene, ſehr gut be-
ſuchte außerordentliche Mitglieder Verſammlung beſchloß nach
dem Bericht der in voriger Verſammlung gewählten Kommiſſion
betr. Unterſtützung arbeitsloſer Mitglieder aus der Lokalkaſſe
einſtimmig: I. Die Beiträge für die Lokalkaſſe ſind um 10 Pf.
pro Woche zu erhöhen. 2. Jeder ledige oder verheiratete Kol-
lege, welcher zwei Jahre Verbandsmitglied iſt und ein
unſerer Zahlſtelle angehört, erhält nach Ablauf der vierwöchent-
lichen Verbands Unterſtützung auf weitere vier Wochen pro
Woche 5 M. 3. Wer über drei Jahre dem Verbande angehört,
erhält auf weitere fünf Wochen eine Unterſtützung von 6 M.
pro Woche. Wer über vier Wochen mit ſeinen Beiträgen
reſtiert, hat keinen Anſpruch auf Unterſtützung. Dieſe Be
ſchlüſſe gelten vom 1. Januar dieſes Jahres. Für die übrigen
Punkte gelten die VerbandsStatuten.

Jn der Verſammlung wurde von den Kollegen der Werkſtatt
Hammelmann berichtet, daß dort eine Reduzierung des Stun-
denlohnes, pro Stunde 5 Pf., angekündigt worden iſt. Die
dort arbeitenden Glaſer ſind ſämtlich organiſiert, ſie hoffen,
z auch mit Hilfe der Solidarität aller Kollegen in dieſem
Jahre dieſe Lohndrückerei zurückgewieſen wird. Dasſelbe teilt
ein Kollege der Werkſtatt Bockel mit. Obwohl unſer Kollege
mehrere Jahre zur Zufriedenheit bei dieſem Herrn gearbeitet
hat, wurde ihm vor Weihnachten freigeſtellt, entweder pro
Stunde 5 Pf. billiger zu arbeiten, oder aufzuhören. Letzteres
zog der Kollege vor. Dieſe Angelegenheiten werden einer Kom-non überwieſen. Dieſelbe ſoll zunächſt mit dieſen Meiſtern

in Verbindung treten und event. weitere Schritte veranlaſſen.
Hierauf Schluß der Verſammlung. Eingeg. am s. Jannar

Schneider und Schneiderinnen.
Jn der Mitglieder- Verſammlung am 5. d. Mts. gelangte der

Artikel aus dem Korreſpondenzblatte Neue Zeiten Neue
Wege zur Verleſung, woran ſich die Mahnung eines Kollegen
ſchloß, im neuen Jahre möchten die Verbandsmitglieder eifriger
denn je untereinander für ihre Sache agitieren. Darauf er-
folgte die Wahl der Lohn- und Agitationskommiſſion. Gewählt
wurden Wagner, Thiele, Mantel, Beyer und Wohlan, ſowie
Wunderwelt und Weſchke als Erſatzperſonen. Das Unter-
ſtützungsgeſuch eines kranken, ausgeſteuerten Kollegen wurde
durch Bewilligung von 5 Mk. aus der Lokalkaſſe gebilligt.
Den ſtreikenden Webern in Meerane wurden 10 Mk. aus der
Lokalkaſſe überwieſen. Zu längeren Auseinanderſetzungen
kam es, als ein Mitglied, welches längere Zeit krank war, ſein
Krankengeld verlangte, ſich aber gleichzeitig vom Verband ab-
melden wollte. Nachdem dieſe Sache geklärt und beigelegt
war, erfolgte Schluß der mittelmäßig beſuchten Verſamminng.

r.

Naumburg.
Am Sonntag nach Weihnachten ſprach hier in einer ſtark be-

ſuchten Volksverſammlung unſer Reichstagsabgeordneter
Ad. Thiele über die Gewaltſtreiche im Reichstage
und ihre politiſchen Folgen. Die zweiſtündige Rede fand un-
eteilten Beifall und führte gf einſtimmigen Annahme einer

ſehr entſchieden gehaltenen Reſolution.
Es war erfreulich, eine Anzahl Perſonen zu bemerken, welche

bisher den Weg nach unſeren Verſammlungen noch nicht ge-
funden hatten. Trotzdem fand eine ausgiebige Diskuſſion nicht
ſtatt; kein Gegner ergriff das Wort. Jedenfalls haben ſie ſich
den Ausführungen Thieles angeſchloſſen und ſo ihr Einver-
ſtändnis zur Reſolution bekundet.

Jn kräftigen Worten wurde den Verſammelten das Halleſche
Volksblatt in Erinnerung gebracht, welches hier noch längſt
nicht den Leſerkreis aufzuweiſen habe, welchen es entſprechend
den abgegebenen Wahlſtimmen 1898 beſitzen ſollte. Auch wurden
die Arbeiter auf den Sozialdemokratiſchen Verein aufmerkſam
gemacht und zum Beitritt aufgefordert. sch.

Wittenberg.
Jn der Sitzung des Gewerkſchaftskartells vom 21. Dezember

war als dringend notwendig empfohlen, eine ſofortige Samm-
lung für die ſtreikenden Weber vorzunehmen. Es ſei dies ein
Streik, welcher von jeder Oraganiſation unterſtützt werden
müſſe. Der geſammelte Betrag ſoll an den Vorſitzenden
Stang, Vieſteritz, abgeſandt werden, welcher ihn weiter
ſchicken wird. Jm weiteren wird angeregt, einen populär-
wiſſenſchaftlichen Vortrag von Beißwanger, Nürnberg, zu ver-
anſtalten. Lebhaft wird hierzu die Diskuſſion bei der Vokal-
frage. Die Arbeiter ſollen diejenigen Lokale, welche ihnen für
Verſam;alungen und Vorträge nicht zur Verfügung geſtellt
werden, mit keinem Pfennig bei anderen Gelegenheiten unter-
ſtützen. Der Vortrag wurde beſchloſſen. Es ſoll ein Eintritts
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P rgen C r nn n über die letzteOrtskrankenkaſſenwahl der Metallarbeiterkaſſe. Der Stand der
ſelben ſei ein ganz guter. Dieſelben erſtreben aber ebenfalls
eine Angliederung an die Allgemeine Ortskrankenkaſſe. Viel
eher ließe ſich dann die freie Aerztewahl einführen. Hier ſei es
Pflicht der Organiſationen, durch gemeinſames Zuſammenarbeiten
die e weiter quezubauen. Die Mehrzahl der Frage
bogen für die Statiſtik ſind eingegangen und ſoll das Reſultat
im Volksblatt veröffentlicht werden. Weiter wird beſchloſſen,
die Kartellſitzungen jeden gr8ta nach dem 20. im Monat ab
zuhalten. ie ſollen durch Jnſerat im Volksblatt bekannt ge
geben werden. Von einem Delegierten wird über die unregel-
mäßige Zuſtellung des Volksblattes Klage geführt. Es müßte
eben für die Expedition eine weitere Kraft eingeſtellt werden.
Schluß der 2 Uhr mittags. Anweſend waren 7 Dele-
gierte und einige Gäſte. Es fehlten die Delegierten der Dach-
decker, Holzarbeiter, Steinarbeiter, Töpfer. K.

Litteratur.
Bauer is dei Haberfeld frei? Der Süddeutſche Poſtillon

veranſtaltet gegen die Zollwucherer ein Haberfeldtreiben, aus
dem wir zur Erheiterung unſerer Leſer folgendes auf Eugen
Richter gemünztes „Schandversl“ zitieren möchten:

Haberermeiſter:
Da Engen Richter, da großmäulige Schlankl
Muß a jetzt aufs Armeſünderbankl.
Freiſinni und a Demokrat will er ſei,

ba wanns drauf okimmt au weihl! au weih!
Den Antrag Aichbichler hat er mit durchidruckt
Und agf die Sozi Gift und Gall'n g'ſchpuckt!
Und 's Zentrum und d' Junker, die hab'n vor

Vergnüag'n
Dreimal hurra! für Eugen Richter g'ſchriean.
Da Führa is wor'n von da Zollmajorität,
Und a Kett'n ſoll er krigg'n von da Majeſtät.

Js dös woahr, ihr Manna?
55 berer: Woahr is!
Haberermeiſter: Aufröwöin!

(Mächtiger Spektakel mit Spießen und Dreſchflegeln.)
Die Fortſetzung iſt zu leſen in Nr. 1 des Südd. PoſtillonPreis nur 10 St.

Salzburg, 8. Jan. Jn einem hier abgehaltenen Familien
rate des Hauſes Toscana ſoll beſchloſſen worden ſein, dem
Erzherzog Leopold Ferdinand das ihm als Sohn des Groß-
herzogs von Toscana gebührende Erbteil auszufolgen und
dann mit ihm alle Beziehungen abzubrechen.

Wien, 8. Jan. Die Kronprinzeſſin gab die beſtimmte,ſchriftliche Erklärung ab, ſie wünſche die völlige Auflöſung

ſie Ehe, und werde ſich dann unverzüglich mit Giron ver-
eiraten.

Paris, 8. Jan. Die Verſuche mit dem achtſtündigen
Arbeitstage in den Marineverkſtätten von Toulon haben ſo
günſtige Reſultate ergeben, daß der Marineminiſter Pelle-
tan die Einführung des achtſtündigen Arbeitstages
in allen Marine-Etabliſſements dekretiert hat.

Madrid, 8. Jan. Aus Fez liegen beruhigende Nachrichten
vor. Prinz Mohammed, der Bruder des Sultans, wird mehr
und mehr Herr der Lage.

Rom, 8. Jan. Hier trat das ganz ungewöhnliche Ereignis
ein, daß das amtliche Organ des Vatikan, der Oſfſervatore,
wegen eines Streiks der Setzer nicht erſcheinen konnte. Trotz
aller Bemühungen der maßgebenden vatikaniſchen Kreiſe iſt es
bisher nicht gelungen, den Ausſtand beizulegen. Der Grund
zu demſelben liegt in einer finanziellen Benachteiligung der
Arbeiter.

New--ork, 8. Januar. Jm Vorzimmer Rooſevelts wurde
geſtern ein Mann verhaftet, der darauf beſtand, den Präſiden-
ten perſönlich zu ſprechen, um ſich für eine ihm angethane Be-
leidigung zu rächen. Anfangs glaubte man, es mit einem
Attentatsluſtigen zu thun zu haben, doch wurde der Mann in
der Folge als zweifellos irrſinnig erkannt.

Bareelonga, 8. Januar. Der Ausſtand der Rollkutſcher und
Hafenarbeiter nimmt eine bedenkliche Wendung an. Die Waren
in den Eiſenbahnſtationen ſtauen ſich immer mehr. Die Aus-
ſtändigen haben ſich zu vielfachen Gewaltthätigkeiten hinreißen
laſſen und fürchtet man den Ausbruch eines allgemeinen Aus-
ſtandes. Es haben bereits mehrfache Zuſammenſtöße zwiſchen
Streikenden und der Polizei ſtattgefunden, wobei Revolver-
ſchüſſe gewechſelt und viele Ausſtändige verhaftet wurden. Die
Regierung hat die Bürgerwehr einberufen, um die Kund-
gebungen in der Stadt zu überwachen und die Ordnung auf-
recht zu erhalten. Patrouillen durchziehen die ganze Umgegend.

e Briefkaſten der Redaktion.
S. M. 100. Werden dem Geſinde im Dienſtbuch Be-

ſchuldigungen zur Laſt gelegt, die ſein weiteres Fortkommen
hindern würden, ſo kann es auf polizeiliche Unterſuchung an-
tragen 172 der Geſindeordnung). Wird dabei die Beſchuldi-
gung als unbegründet befunden, ſo muß die Volizei-Obrigkeit
dem Geſinde den Abſchied auf Koſten der Herrſchaft ausfertigen
laſſen (5 173 der Geſindeordnung). Wenden Sie ſich alſo an
den Amtsvorſteher unter Berufung auf dieſe Paragraphen.
z die Tochter nach Beendigung des Dienſtes erkrankt, hat die

errſchaft für nichts aufzukommen. Bezahlen muß die Herr-
ſchaft nur, wenn ſie das Mädchen zum Arzt geſchickt hat.

F. in M. Alles ganz richtig. Aber trotzdem kann auch das
Wort, auf die Perſon komme es nicht an, zu verhängnisvollen
Fehlern Anlaß geben, nämlich wenn ihm der Sinn unter-
geſchoben wird, es ſei gleichgiltig, welche Perſon auf einem
Poſten ſtehe. Das iſt durchaus nicht gleichgiltig, wie jeder
weiß, der die Entwickelung der Bewegung in einem größeren
Bezirk zu beobachten hat. An manchem Orte geht die Be-
wegung nicht vorwärts, weil eben keine geeignete Perſon zur
Leitung vorhanden iſt. Oft genug wächſt eine Bewegung ſchnell
und kräftig heran in bisher toten Orten, ſobald die Leitung
von einer Perſon in die Hand genommen wird, welche die
Differenzen geſchickt zu ſchlichten weiß, anfeuernd und einigend
a wirken verſteht und den Willen der einzelnen auf ein gemein-
ames Ziel zu richten vermag. Jn dieſem Sinne kommt es

alſo gar ſehr „auf die Perſon au, und darum darf nicht jeder
h Lbige auf einen Poſten geſtellt werden. Nicht jeder kann
jedes.

G. K. in A. 1. Die Frau kann kündigen. 2. Wenn die
Kündigung bereits am 1.-3. Januar erfolgt iſt, können Sie
am 1. April ziehen, ſonſt erſt am 1. Juli.

Eitner, Schkenditz. Kaul iſt am Sonntag verhindert zu
kommen.

K., Wittenberg. Der KHartellbericht war wieder einmal
zweiſeitig beſchrieben; daher die Verzögerung.

lung der Krankenkaſſe Gutenber

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 7. Januar.

Aufgeboten: Werkführer Rudolph und Anna Röhm (Ritter-
ehe 12 und Kleine Schloßgaſſe 5). Kaufmann Müller und

artha Brauer Ggrya und Spitze 37). Pfefferküchler Felger
und Frida Wirth (Robert r 2). Bierhändler Köppe und
Mart ne (KleineGeigenbauer Wol
c Werner und Wo b (HKerchenfeldſtr. 5 undFakobſtr. 49. Architett Neumann und Paula Dähn (Francke
ſtraße 8 und Stendalh). Gärtner Schneiderheinze und Lina
Fiſcher (Halle und Wörmlitz). Barbier Richter und AnnaWurzberg GHelbro).

Geboren: Arbeiter Würzburg S. (Streiberſtr. 183). Wärter
Schaaf T. (Klinik). Verſt. Arbeiter Zwarg T. (Klinik). Tiſchler
Lange S. (Dieskauerſtr. O. Arbeiter Hauſtein T. (Raffinerie-
ſtraße 28). Schriftſetzer Kleemann T. Schwetſchkeſtr. 24).

Geſtorben: Arbeiter Heitel, 18 J. Privatmann Meißner,
64 J., Klinik). Arbeiter Michalzick, 37 J. (Klinik). ArbeiterBeger, 41 J. (Siechenhausſtiftung). Jngenieurs du Bois S.,
9 Mon. (Große Brauhausſtr. 16). Handelsmanns Lehrmann S.,
3 Wch. (Thorſtr. 36). Arbeiters Dobras S., 3 Mon. (Ludwig-
ſtraße 41). Wwe. Wamsler, 65 J. (Mansfelderſtr. 12).

Halle (Nord, Burgſtr. 38), 7. Januar.
Eheſchließungen Arbeiter Sommer und Lydia Hollnecker

Forſterſtr. 56 und Wilhelmſtr. 29). Maurer Meißner und
mma Förſter (Wittekindſtr. 18 und Zſcherben). Gärtner Roſe

und Marie Herbert Eichendorffſtr. 1). Reſtaurateur Müller
und Anna Döring (Ludwig Wuchererſtr. 3).

Geboren: Schmied Paul S. (Albrechtſtr. 21). Maurer
Enders S. (Trothaerſtr. 789). Geſchirrführer Schlegel T. (Ad-
vokatenweg 20). Kaufmann Stummer S. Reilſtr. 45).

Geſtorben: Wwe. Pötſch, 39 J. (Saalwerderſtr. 5).

Ounittung.
Für die Meeraner Weber von den Halleſchen Steinſetzern als

erſte Rate 10 Mk. Von Buch u. Steindruckerei- Hilfsarbeitern
und Arbeiterinnen des Ortsvereins Halle 5 Mk. M. G.

Quittung aus Naumburg.
Bei der am 13. v. Mts. ſtattgefundenen Generalverſamm

geſammelt 12 M.
ausſtehenden Liſten ſchleunigſt

Otto Krüger, Steinweg öll.
7 7

Eingeſandt aus Sangerhauſen
Sonntag, d. 11. Jan. findet unſer diesjähriges Wintervergnügen

in der Bierhalle ſtatt, beſtehend aus Konzert, Theater und Ball.
Wir richten an die organiſierten Arbeitskollegen ſämtlicher
Gewerkſchaften das Erſuchen, uns durch ihre Teilnahme zu
unterſtützen. Es wird nach Kräften dafür geſorgt werden,
allen Arbeitsbrüdern, deren Frauen und Familiengliedern einen
amüſanten Abend zu verſchaffen.

Die Ortsverwaltung der Handels, Transport
und Verkehrsarbeiter.

An die Arbeiter von Teuchern.
Jn unſerer politiſch hochgeſpannten Zeit, in der die beſitzenden

Klaſſen ſich feſt zuſammenſchließen, um mit allen Mitteln das
bißchen Recht der Arbeiter mit Füßen zu treten, gefallen ſich

f und Maria Horſtmann (Spiegelſtr. 2).

Gleichzeitig erſuche ich, die no
an mich abzuliefern.

viele Arbeiter von Teuchern darin, die beſtehende Zerſpitterung.

aufrecht zu erhalten. Jch meine den e o r.denn die Mitglieder desſelben vergeſſen, daß ſich derſelbe
erein Anfang der neunziger Jahre aus Mitgliedern des Ar-

beiter-Vereins bildete. Als dann dem Wunſche, das Theater
ſpielen in den Vordergrund zu ſtellen um die Ziele der Arbeiter
zu verflachen, nicht Rechnung getragen wurde, gründeten einige
den Geſangverein Humor. Damit wurde der Arbeiter-Verein
von damals zu Grunde gerichtet und die Bücher der dawals
noch kleinen Bibliothek zu Schleuderpreiſen verkauft.

Jch möchte behaupten, daß es nur einzelne Perſonen ſind, an
deren Widerſtand die Verſchmelzung mit dem Arbeitervereinſcheiterte, weil ſie denken, ſie kommen um ihr Vorſtandsamt
und können nicht damit prunken, Es giebt Aemter genug inner-
halb der Arbeiter-Bewegung.

Ein draſtiſches Beiſpiel, wohin die Zerſplitterung führt, liefer-
ten wieder die Weihnachtsfeiertage. Der Humor hielt im
Gaſthof zum Löwen, der Arbeiterverein im Grünen Baum
ſeine Abendunterhaltung am erſten Feiertag ab. Es ſind das
Zuſtände, daß einem das Herz bluten könnte, zumal wenn ſich
die Betreffenden zielbewußt nennen. Auch der zweite Feiertag
ate dasſelbe Bild. Anſtatt in ihr en Saal nach dem
Baum zu gehen, arten die meiſten durch Abweſenheit oder
waren in Säle gelaufen, welche niemals zu Verſammlungen
zu haben ſind.

Wiſſen die Arbeiter es nicht mehr, wie ſchwer es war, ehe
ſich der Wirt vom Grünen Baum bereit erklärte, ſeinen Saal
z Verfügung zu ſtellen, wenn er von den Arbeitern unter
tützt würde Wo bleibt die verſprochene Unterſtützung Jch
will hoffen, daß die Arbeiter ihre Kräfte Auch
möchte ich mahnen, die bürgerlichen Blätter aus den Wohnungen
zu entfernen und das Volksblatt zu leſen. F. Z.

Achtung, Gewerhkſchaften!
Bis jetzt haben erſt 16 Gewerkſchaften die Jahresberichte des

Arbeiter-Sekretariats beſtellt. Um den Jahresbericht in dieſem
Jahre frühzeitiger herſtellen zu können, müſſen die Beſtellungen
bis ſpäteſtens Montag, den 12. Januar im Arbeiter
Sekretariat aufgegeben werden.

Die Aufſichts- Kommiſſion.
S

Verzeichnis
der größeren Lokale in 3 und dem Saalkreis, welche der
Arbeiterſchaft zu Ver e ennsen e. zur Verfügung

ehen:
Jn Halle:

Letzter Dreier, Merſeburgerſtraße,
Osborgs BVellevue, Lindenſtraße,

reßlers Berg, Ecke Lieben auerſtraße.
Ballſäle, Lerchenfeldſtraße,

Engliſcher Hof, Großer Berlin.
Paradies, Ratswerder,
Weißfß;zes Roß, Geiſtſtraße,
Moritsburg, Harz,
Konzerthaus, Karlſtraße.

In Giebichenſtein

m a Vae waß Mohr.Hoheſtraße. urgſtraße. urgſtraße.Trotha: Gatte um Adler.
Kröllwitz Lindenhof.
Osmünde: Gaſthof von Auguſtiniak.
Löbejün Gaſthof zum Schwan.

Die Loecal- Kommiſſion.

Verantworthicher Redakteur: Georg Kanl in Halle.

lrichſtr. 23 und Leipzigerſtr. 94).

Grünen

e
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